und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
5 pro aan 1,60 Mk., mit Botentehn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Wöchentlich 8 Gratisbeilagen: 


Illuſtr. Sonntagsblatt — Landw. Mittheilungen (je einmal wöch.) 
„Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


* 


Nr. 272. 


Elbing, Mittwo 


N 


Inſerale 


koſtet 10 Pf. 


Fe um, Druck und Verlag von $ 
Für die Redaction verantwortlich H. 


Stadt und Land. 


Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


15 Pf., Wohnungsgeſuche und ⸗Angebote, Stelle 
die Spaltzeile oder deren Raum, 


% 
eſuche und Angebote 10 Pf. | 
eklamen 25 3 pro Zeile, 1 Belageremplar 


— Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Gaartz in Elbing. 
Gaartz in Elbing. 


Die Revolution in Braſilien. 


„Der Kaiſer von Braſilien hat am Sonntag Vor⸗ 
mittag die Reiſe nach Europa angetreten.“ Durch 
dieſe geſtern bereits gebrachte telegraphiſche Meldung 
wird unzweifelhaft feſtgeſtellt, daß die revolutionäre 
Bewegung in Braſilien vor der Hand ihr Ziel er⸗ 
reicht, und daß die letzte amerikaniſche Monarchie auf⸗ 
gehört hat zu ſein. Weitere Telegramme von heute 
melden noch folgendes: ; 

Wien, 18. Nov. Aus einer beſonderen Quelle 
wird aus Rio de Janeiro hierher gemeldet: Die 
proklamirte föderative Republik werde den Namen 
„Vereinigte Staaten von Braſilien“ tragen. Die Um⸗ 
wälzung ſei unblutig verlaufen. Das Kaiſerpaar be⸗ 
finde ſich wohl. 

Paris, 18. Nov. Der Herzog von Nemours be⸗ 
ſtätigte in einem Telegramm an die Königin von 
England, daß der Kaiſer und die kaiſerliche Familie 
von Braſilien ſich nach Europa eingeſchifft haben, ohne 
irgendwelche Beläſtigung erfahren zu haben. 

Nach in Paris eingegangenen Telegrammen aus Rio 
de Janeiro hat der Finanzminiſter der proviſoriſchen 
Regierung dem Präſidenten der Nationalbank von 
Braſilien die Verſicherung gegeben, daß die proviſori⸗ 
ſche Regierung alle von der früheren Regierung ein⸗ 
gegangenen Verpflichtungen einhalten werde. Die 
proviſoriſche Regierung in Rio de Janeiro läßt ver⸗ 
lautbaren, daß ſie die Ordnung mit allen Mitteln 
aufrecht erhalten werde. Angeblich iſt ein telegraphi⸗ 
ſches Zirkular derſelben an die auswärtigen Regie⸗ 
rungen in Vorbereitung. Die Nachrichten aus den 
braſilianiſchen Provinzen ſeien dem neuen Stande der 
Dinge günſtig, auch Bahia habe ſich der Republik 
angeſchloſſen. } { 

Wie aus Liſſabon gemeldet wird, hat die portu⸗ 
gieſiſche Korvette „Bartolomeo Diaz“ Befehl erhalten. 
nach Braſilien in See zu gehen; dieſe Anordnung iſt 
vermuthlich getroffen worden, ehe noch der portu⸗ 
gieſiſchen Regierung die Abreiſe des Kaiſers bekannt 
war, 
Kriegsſchiff des Stammlandes geſtellt werden ſollte. 

Die Urſache der braſilianiſchen Revolution iſt 
neben manchen Fehlern der bisherigen Regierung und 
der aus religiöſen Motiven entſpringenden Unbeliebt⸗ 
heit der Kronprinzeſſin Donna Iſabella, von deren 
Herrſchaft das Volk die Herſtellung mittelalterlicher 
Geiſteszuſtände befürchtete, in dem Verhalten der 
Regierung bei der am 13. Mai 1888 vollzogenen 
Sklavenemanzipation zu ſuchen. Das bezügliche Ge⸗ 
ſetz wurde anſtandslos bewilligt, ein maßloſer Jubel 
ging durch das Land. Aber bald ſollte der Rückſchlag 
kommen. Das Geſetz hatte Tauſende bisher wohl⸗ 
habender Grundbeſitzer des größten Theils ihres 
Vermögens beraubt. Ein Antrag auf Bewilligung 
einer Entſchädigung wurde von beiden Häuſern der 
Volksvertretung ohne Berathung abgelehnt. Der 
größte Theil der ehemaligen Sklavenbeſitzer ſah ſich 
zu Grunde gerichtet. Die Folge davon war, daß ſie 
ihren ganzen Haß auf die Kronprinzeſſin = Regentin 
und ihren Gemahl, den Grafen d' Eu, den fie für 
den geiſtigen Urheber der Maßregel halten, und zu⸗ 
gleich auf die Monarchie warfen. Dieſe zu Ende des 
vorigen Jahres herrſchende Stimmung benutzten die 
Republikaner und brachten mit aller Macht eine repu⸗ 
blikaniſche Agitation in Gang, wie ſie in Braſilien 
bisher noch nicht ſtattgefunden. Ein großer Theil 
der ehemaligen Sklavenbeſitzer trat zu den Republi⸗ 
kanern über. 

Der an der Spitze der vorläufigen Regierung 
ſtehende Theodor Fonſeca war bisher General und 
Kommandant einiger Truppenbataillone, die von dem 
früheren konſervativen Kabinet wegen der in dieſem 
Heereskörper zu Tage getretenen meuteriſchen Gelüſte 
in eine entlegene Grenzprovinz Braſiliens verlegt, von 
dem ſpäteren liberalen Kabinet aber nach Rio de 
Janeiro zurückberufen wurden. Benjamin Conſtant, 
der Kriegsminiſter, iſt Profeſſor an der polytechniſchen 
Schule zu Rio de Janeiro und hat viel für die 
demokratiſche Preſſe geſchrieben. Quintino Bocayva, 
der Miniſter des Aeußern, iſt Redakteur der in Rio 
de Janeiro erſcheinenden Zeitung „O Paiz“ und 
Verfaſſer des vor einigen Monaten veröffentlichten 
Manifeſtes der republikaniſchen Partei. Dieſe drei 
Mitglieder der vorläufigen Regierung ſcheinen die 
Hauptleiter der Umſturzbewegung geweſen zu ſein. 

Für die in Braſilien anſäſſigen Deutſchen, deren 
Zahl ſchon im Jahre 1872 45,829 betrug, iſt die 
Staatsumwälzung von beſonderer Bedeutung. Sie 
erfreuten ſich übrigens unter der Monarchie nicht 
einer liberalen Behandlung, ſondern hatten unter den 
gegen 15 gerichteten Zwangsmaßregeln der Regierung 
u leiden. 

5 Dom Pedro II. ſtammt aus dem portugieſiſchen 
Königshauſe der Braganza, welches mit Johann IV. 
im Jahre 1640 den Thron beſtieg. Braſilien war 
bekanntlich anfangs eine Kolonie Portugals und wurde 
von Europa aus regiert. Im Jahre 1807, als Na⸗ 
poleon ein Heer gegen Portugal ſchickte, verließ das 
portugieſiſche Königshaus ſein Stammland und begab 
ſich nach Braſilien, wo es bis zum Jahre 1821 re⸗ 
ſidirte. In dieſem Jahre begab ſich Kaiſer Johann VI. 
in Folge einer in Portugal ausgebrochenen Revolution 
nach ſeinem Stammlande zurück und ließ den Kron⸗ 
prinzen Pedro als Prinzregenten in Braſilien zurück. 
Das braſilianiſche Volk wollte ſich aber nicht länger 
von Europa aus regieren laſſen, nöthigte den Re⸗ 


u deſſen Verfügung dem Anſchein nach das f 


genten, ſich als Pedro I. als ſelbſtändiger Kaiſer von 
Braſilien krönen zu laſſen. So war Braſilien von 
dem Mutterlande losgeriſſen. Der jetzt entthronte 
Kaiſer Rabe II. it der Sohn Pedro's I., alſo der 
zweite ſelbſtändige Kaiſer Braſiliens. Seine Tochter 
Iſabella hat von ihrem Gemahle, dem Grafen von 
Eu, 3 Knaben im Alter von 14, 11 und 8 Jahren. 
Seine Mutter war eine Erzherzogin von Oeſterreich, 
ſeine beiden Schweſtern ſind mit einem Prinzen von 
Bourbon, bezw. Orleans vermählt. 


Deutſcher Reichstag. 
17. Sitzung vom 18. November. 
Tagesordnung: 1) Bericht der Geſchäftsordnungs⸗ 
Commiſſion betr. die Frage der Fortdauer des Man⸗ 
dats des Abg. Dr. Bürklin; 2) Fortſetzung der zweiten 


Berathung des Etats und zwar folgender Specialetats: 


a. Reichsamt des Innern, b. Reichseiſenbahnamt, 
c. Verwaltung der Eisenbahnen. 

Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: v. Boetticher u. A. 

Das Haus tritt ſofort in die Tagesordnung ein. 

Das Mandat des Abg. Bürklin (n.⸗l.) wird durch 
deſſen Ernennung zum Hoftheaterintendanten in Karls⸗ 
ruhe als nicht erloſchen erachtet. a { 

Die zweite Etatsberathung wird fortgeſetzt beim 
Specialetat des Reichsamts des Innern. 

Abg. Richter (d.⸗fr.) bittet um die Aufhebung der 

weiglinie Sidney-Samoa, welche der Norddeutſche 
loyd mit Subvention des Reichs eingerichtet habe, 
da die Hoffnungen, welche man an jene Linie knüpfte, 
ſich in keiner Weiſe erfüllt haben. Es ſei in der 
Colonialpolitik eine dankenswerthe Ernüchterung ein⸗ 
getreten und an eine Annexion von Samoa denke 
wohl Niemand mehr. Die gedachte Linie laſſe ſich 
weder commerciell noch finanziell motiviren. 

Abg. Brömel (d.⸗fr.) glaubt, daß auch die oft 
aſiatiſche Linie nach Shangai nicht rentabel ſei. 

Staatsſecretär v. Boetticher: Der Reichstag werde 

keinen Grund haben, mit den Ergebniſſen der ange⸗ 
ochtenen Linien unzufrieden zu ſein. Der Export 
habe ſich in den letzten drei Jahren bedeutend gehoben 
und werde ſich in Zukunft noch weiter heben. Schon 
heute fänden ſich zahlreiche Bittſteller, welche die Ein⸗ 
richtung weiterer neuer Linien wünſchen. Wir wollen 
uns am Schluſſe der 15jährigen Friſt, für welche die 
Subvention bewilligt iſt, wieder ſprechen und dann 
wollen wir einmal ehen ob und was die Subvention 
von Dampferlinien dem Export genützt hat. Die Sa⸗ 
moalinie hat vorwiegend ein politiſches Intereſſe für 
unſere Politik in der Südſee; zur Zeit kann ich die 
Aufhebung der Linie nicht in Ausſicht ſtellen. 
Abg. Hande rger (d.⸗fr.) iſt erfreut über die Be⸗ 
reitwilligkeit der Regierung, ſtatiſtiſche Daten über den 
Handelsverkehr mit dem Auslande zu geben. Nach 
15 Jahren werde ja wohl der Export zugenommen 
haben, ob aber in Folge der ſubventionirten Dampfer⸗ 
linien, ſei ſehr fraglich. Redner wünſcht zu wiſſen, 
ob man dem Norddeutſchen Lloyd das Anlaufen eines 
Hafens in Korea zur Pflicht gemacht habe. 

Staatsſecretär von Boetticher: Nähere Unter⸗ 
ſuchungen haben das nicht für nöthig erſcheinen laſſen. 

Abg. Gebhardt (n.-l.): Die Linie Bremen⸗Sidney 
prosperire ſehr gut. 

Abg. Richter (d.⸗fr.): Das trifft durchaus nicht zu. 
Die Linie Bremen⸗Sidney nützt am meiſten den eng⸗ 
liſchen Auswanderern, die nach den auſtraliſchen 
Colonien gehen und ſchädigt die deutſche Wollproduction 
durch billige Einfuhrkoſten der auſtraliſchen Wolle. Da 
der Verkehr mit Korea nur gering iſt, wie eben der 
Herr Staatsſecretär uns kund gethan hat, ſo werden 
wir daran denken müſſen, die Stellung des hoch⸗ 
ee General⸗Conſuls für Korea im Etat abzu⸗ 
etzen. 

Abg. von Helldorff (conf.) iſt der Anſicht, daß 
das Land bezüglich der Abſchaffung der ſubventirten 
e nicht auf der Seite des Herrn Richter 
tehe. 

Abg. Richter (d.⸗fr.) beantragt: „Die Regierung 
wolle dahin wirken, daß unter Aufhebung der Linie 


Sidney ⸗ Samoa eine angemeſſene Minderung der 


Reichsſubvention für den Norddeutſchen Lloyd herbei⸗ 
geführt werde. 

Abg. Windthorſt (Ctr.) iſt der Anſicht, daß man 
allerdings die Verwendung der Subventionsgelder 
ſtreng controliren müſſe, wird aber gegen den Antrag 
Richter ſtimmen. 

Der Antrag Richter wird der Budgetcommiſſion 
zur Vorberathung überwieſen. 

Der Titel „zur Unterhaltung deutſcher Poſtdampfer⸗ 
Verbindungen 4,400,000 Mark“ wird bewilligt. 

Beim Titel „Ueberwachung des Auswanderungs⸗ 
weſens 12,000 Mark“ wünſcht 

Abg. Lingens (Ctr.) den Erlaß eines Aus⸗ 
wanderungsgeſetzes. 

Abg. Hammacher (n..) wünſcht ſtatiſtiſche Auf⸗ 
nahme des Berufs der Auswanderer. 

Der Titel wird bewilligt. 

Beim Titel „ſtatiſtiſches Amt“ bemängelt 

Abg. Brömel (d.⸗fr.) die Richtigkeit der ſtatiſtiſchen 
Aufnahmen. 

Staatsſekretär v. Bötticher: Gerade um ſachkun⸗ 
dige Männer für die ſtatiſtiſchen Aufnahmen zu finden, 
fordert der Etat eine höhere Summe für Beſoldung 
von Statiſtikern. Es wird dann möglich ſein, den vom 
Vorredner gerügten Mängeln abzuhelfen. 


Abg. Dr. Baumbach (d.⸗fr.) findet beim ftatiftifchen ! 


Amt die Zahl der Hülfsarbeiter gegenüber der Zahl 
der etatsmäßig angeſtellten Beamten zu gering und 
bittet, hier Remedur eintreten zu laſſen. 
Staatsſekretär v. Bötticher dankt für dieſe An⸗ 
regung; es bleibe aber zu überlegen, daß als Hülfs⸗ 


arbeiter vielfach Penſionäre beſchäftigt werden, denen 


man dieſen Verdienſt nehmen würde, wenn man ſie 
etatsmäßig anſtellen würde. Die Angelegenheit ſolle 
ins Auge gefaßt werden. ; 

Der Titel wird bewilligt. 

Beim Kapitel „Geſundheitsamt“ liegt vor ein An⸗ 
trag Barth (d.⸗fr.): „Die Regierung zu erſuchen, die 
Aufhebung des Schweineeinfuhrverbots an der däniſchen 
Grenze zu veranlaſſen.“ 

Abg. Dr. Virchow (d.⸗fr.) befürwortet den Antrag. 
Die Seuche in Dänemark ſei erloſchen. Auch ſei ohne 
einen gewiſſen Gewaltakt nicht nachweisbar, daß in 
Rußland ſtets Seuchenheerden vorhanden ſeien. Man 
hat früher behauptet, daß Holland der Herd der 
Lungenſeuche ſei. Nun iſt es Holland gelungen, ſich 
ſeuchenfrei zu machen, während wir unſeren wohl⸗ 
gepflegten Seuchenherd in der Provinz Sachſen haben. 
In Steinfurt wacht eine ſehr ſtrenge und zuverläſſige 
Beobachtungsſtation und war kein Grund vorhanden, 
die Dinge bei uns ſo weit zu treiben, wie ſie getrieben 
worden ſind. Es iſt dies nur aus Zärtlichkeit der 
Regierung gegen die Agrarier geſchehen, aber zu deren 
eigenem Schaden. Unter dieſen Umſtänden empfiehlt 
es ſich dringend, das Einfuhrverbot an der däniſchen 
Grenze aufzuheben. 

Staatsſekretär v. Bötticher bittet, den Antrag 
Barth abzulehnen. Die Einfuhrverbote wären im 
Intereſſe unſerer Landwirthſchaft dringend nöthig. 
Die Gefahr iſt heute noch eben ſo groß, wie ſie im 
Juli war. Wir beobachten die Ergebniſſe der Schlach⸗ 
tungen in den Nachbarländern ſehr genau. Tauſende 
von Gemeinden in Oeſterreich-Ungarn find von der 
Maul⸗ und Klauenſeuche heimgeſucht, die von dort 
bald bei uns eingeſchleppt werden würde. Auch in 
Steinfurt iſt die Seuche ausgebrochen und es ſoll mich 
freuen, wenn es dort gelingt, die Seuche zu unter⸗ 
drücken. Yu Dänemark war 1887 die Schweineſeuche 
ausgebrochen, welche wahrſcheinlich identiſch iſt mit 
der amerikaniſchen Schweinecholera. Dieſe Seuche iſt 
auch jetzt noch nicht erloſchen und es iſt deshalb nicht 
möglich, die deutſche Grenze dem däniſchen Schweine⸗ 
Import zu eröffnen. Die Seuche würde eine 
geradezu verheerende Wirkung in dem deutſchen 
Schweinebeſtand hervorrufen. Die Nachtheile, welche 
die Einfuhr bringen würde, ſind viel größer, als die⸗ 
jenigen, welche das Einfuhrverbot hervorgebracht hat. 
Die Steigerung der Fleiſchpreiſe iſt bei uns noch nicht 
einmal ſo groß, wie in andern Staaten. Das Einfuhr⸗ 
verbot iſt nicht der alleinige Grund der Preisſteigerung, 
dieſe beruht auf andern allgemeinen Gründen. Ein 
Nothſtand iſt nicht vorhanden. Daß Deutſchland 
wegen ſeines Schweinebedarfs auf das Ausland ange⸗ 
wieſen iſt, iſt nicht richtig, die deutſche Landwirthſchaft 
kann ſehr wohl den Bedarf decken. Allein im Schutz 
gegen ausländiſche Seuchen iſt der Grund des 
Schweineeinfuhrverbots zu ſuchen. 

Abg. Grab (nat. - lib.) bekämpft den Antrag 
Barth namentlich auf Grund in Süddeutſchland ge⸗ 
machter Erfahrungen. 

Abg. Kröber (Volksp.) hält das Verbot für 
unnütz und nur den Schmuggel befördernd. Man 
möge tüchtige Thierärzte an die Grenze ſetzen und 
das Verbot aufheben. 

Abg. Websky, (nat. ⸗ lib.) beantragt: „den 
Reichskanzler zu erſuchen, die Exlaubniß zur Einfuhr 
lebender Schweine nach Schlachthöfen des deutſchen 
Reichs in möglichſt ausgiebiger Weiſe zu gewähren.“ 

Abg. Graf v. Mirbach (Reichsp.) hält die Auf⸗ 
rechterhaltung des Verbots für nöthig. Die plötzliche 
Steigerung der Preiſe weiſe darauf hin, daß die 
Speculation daran ſchuld ſei. g 

Abg. Graf Hoenebroech (Centr.) führt aus, 
daß in Holland, wo keine Zölle beſtehen, das Fleiſch 
noch theurer ſei, als bei uns. 1 

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung Dienſtag 
1 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung. Schluß 5 Uhr. 


Politische Tagesüberſicht. 


Berlin, 18. November. 
— Die nächſte Verſammlung des deutſchen Handels⸗ 
tages wird ſich u. A. mit der Einführung einer ein⸗ 
heitlichen Zeit für den Eiſenbahndienſt be⸗ 
ſchäftigen. 11 
— Unter dem Namen „Deutſche Sunda⸗Ge⸗ 
ſellſchaft“ hat ſich eine mit 1 Million Mark aus⸗ 
geſtattete Geſellſchaft gebildet, welche beabſichtigt, in 
Südborneo Landerwerbungen vorzunehmen, zunächſt 


für die Tabak⸗Kultur. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bezeichnet die Mit⸗ 
theilungen der „Köln. Ztg.“ aus Privatbriefen über 
die Lage des Hauptmanns Francois als mit den 
amtlichen Berichten nicht in Einklang ſtehend und 
ſagt: „Unzutreffend iſt vor allem die Auffaſſung, daß 
zur Herſtellung von geordneten Zuſtänden im Schutz⸗ 
gebiete der Kampf gegen Eingeborene unvermeidlich 
ſei. Die Eingeborenen, insbeſondere die Hereros, ſind 
den Deutſchen nicht feindlich geſinnt. Die Schuld an 


den gegenwärtigen Verhältniſſen tragen die fremden 


Agitatoren, welche die Eingeborenen durch Brannt⸗ 
weinſpenden und Waffenlieferungen zu 


wiſſen und den ſo erlangten Einfluß zu Hetzereien 


20. November 1889. 


Hebereien f 


* 


41. Jahrg. 


gegen die deutſchen Händler, die deutſchen Beamten 
und die deutſche Schutzherrſchaft verwenden.“ 

— Die geſammten Abſtriche der Budget⸗ 
kommiſſion am Marineetat betragen der „National⸗ 
liberalen Korreſpondenz“ zufolge 9 Millionen. 

— Der Oberbürgermeiſter von Magdeburg er⸗ 
hielt von Sadi Carnot anläßlich der Abholung der 
4 des Grafen Carnot den Orden der Ehren⸗ 
egion. 

— Da die Beſtätigung und Details über Dr. 
Peters angebliche Ermordung ausbleiben, ſo werden 
Zweifel an der Meldung rege. 

— Der Kaiſerfahrt zwiſchen Swinemünde und 
Stettin, welche gegenwärtig 6 Meter Tiefe hat, ſoll 
nach den officiöſen „Berl. Polit. Nachr.“ eine ſolche 
von 7 bis 8 Meter gegeben werden, damit einerſeits 
die größten Seeſchiffe nach Stettin gelangen können, 
andererſeits der „Vulkan“ die ihm übertragenen 
Schiffsbauten für Kriegs⸗ und Handelszwecke ohne 
Schwierigkeiten ausführen kann. Gegenwärtig werden 
Untecſuchungen in dieſer Frage nach der techniſchen, 
wirthſchaftlichen und finanziellen Seite hin angeſtellt. 
Die Betheiligten ſollen an der Koſtenaufbringung par⸗ 
ticipiren. 

— Die geplante Niederlaſſung von Capuzinern 
im ehemaligen Redemptoriſtenkloſter zu Bornhofen 
gegenüber Boppard iſt nach der „K. Volksztg.“ nicht 
genehmigt. Wenn der Herr Biſchof, ſo heißt es, nach 
Bornhofen Franziskaner berufen wolle, habe der Herr 
Miniſter nichts dagegen einzuwenden. 

— In der heutigen Sitzung der Budgeteom⸗ 
miſſion des Reichstags wurde die Forderung von 
1,025,000 Mark zur Erwerbung eines Dienſtgebäudes 
für das Obercommando der Marine (Poßſtraße 25) 
abgelehnt. . 

— Die neue Prüfungsordnung für Aerzte 
liegt jetzt dem Bundesrathe vor und ihre Publication 
iſt in Kürze zu erwarten. 

— Die Zunahme des Pferdefleiſch-Conſums 
beträgt für den Monat Oktober in Berlin 25 pCt., 
in Königsberg i. Pr., das ea. nur den zehnten Theil 
der Bevölkerung Berlins beſitzt, wurde ungefähr die 
Hälfte von der Pferdezahl, die in Berlin conſumirt 
wird, geſchlachtet, der Conſum an Pferdefleiſch iſt dort 
alſo fünf Mal ſo groß, als der in Berlin. In Karls⸗ 
ruhe iſt der Conſum gegen das Vorjahr um 100 pCt. 
geſtiegen, ebenſo in Dortmund, in Bochum und Kaſſel 
um ca. 60 pCt., über 60 pCt. in Leipzig, in Lübeck 
und Braunſchweig um 30 pCt. 

— Die am Sonntag in Coburg abgehaltene frei⸗ 
ſinnige Parteiverſammlung geſtaltete ſich zu einer 
bedeutſamen Kundgebung. Siemens ſprach eine Stunde, 
Rickert zwei Stunden vor überfülltem Saale. Siemens 
wurde als Candidat für die nächſte Reichstagswahl 
proclamirt. 

— Die Regierung lehnte das Geſuch der Gruben⸗ 
beſitzer in Oberſchleſien um Zulaſſung auswärtiger 
Arbeiter ab und verfügte die Ausweiſung der galizi⸗ 
ſchen Arbeiter. 

Breslau, 15. Nov. Die hieſigen Saalbeſitzer 
haben in einer vorgeſtern abgehaltenen Verſammlung 
beſchloſſen, ihre Säle in der bevorſtehenden Wahl⸗ 


eampagne für ſocialdemokratiſche Wählerverſammlungen 


nicht zu vermiethen. 
Poſen, 18. Nov. Der 25. Provinziallandtag 
iſt heute durch den Oberpräſidenten Grafen Zedlitz 
Trützſchler geſchloſſen worden. In ſeiner Schlußrede 
ſprach der Oberpräſident den Ständen die Allerhöchſte 
Zufriedenheit des Königs über die Einmüthigkeit und 
den Eifer, mit welchem die Geſchäfte, iusbeſondere 
das Geſetz wegen Einführung der neuen Provinzial⸗ 
ordnung gefördert und beſchloſſen worden ſind, aus. 
giemaut erklärte der Landtags⸗Marſchall von Unruhe⸗ 
omſt mit einem von den Anweſenden begeiſtert auf⸗ 
3 dreimaligen Hoch auf den König den 
Zandtag für geſchloſſen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 18. Nov. (Nieder⸗ 
öſterreichiſcher Landtag.) Der Landtag nahm heute 
einen Ausſchußantrag an, in welchem die Regierung 
erſucht wird, den Bau eines unmittelbar von Wien 
ausgehenden Donau Oderkanals möglichſt zu fördern, 
beziehentlich eine diesbezügliche Privatunternehmung 
materiell zu unterſtützen. Das Land Niederöſterreich 
habe ſich nach dieſem Antrage eventuell mit einem 
höheren Betrage als 5 pCt. des Koſtenaufwandes an 
dieſem Unternehmen zu betheiligen. Der Haupthafen 
ſei in Wien anzulegen. c 

Pola, 18. Nov. An den geſtrigen Dejeuner bei 
Sr. K. H. dem Prinzen Heinrſch auf der „Irene“ 
nahmen die Erzherzöge Leopold und Karl Stefan, 
Flügeladjutant Major v. Deines, der Hafenadmiral 
Baron Pitner und die übrigen Contreadmirale Theil. 
Zu dem Diner bei dem Hafenadmiral Baron Pitner 
hatten die Erzherzogin Maria Thereſia, Prinz Heinrich 
von Preußen, die oben genannten Erzherzöge, Major 
v. Deines, das Gefolge und zahlreiche deutſche und 
öſterreichiſche Offiziere Einladungen erhalten. Hierauf 
beſichtigten die Herrſchaften die feſtlich erleuchtete 
Arena; ſpäter beſuchten dieſelben die Politeana Roſetti, 
wo eine Galaopernvorſtellung ſtattfand. Se. K. H. 


der Prinz Heinrich iſt heute nach Adelsberg zu der 


Beſichtigung der dortigen Grotte gefahren. 
Adelsberg, 18. Nov. Anläßlich des geſtrigen 

Beſuches der deutſchen Gäſte war die Grotte feſtlich 

beleuchtet. Der Eingang war mit deutſchen und öſter⸗ 


reichiſchen Flaggen und mit dem deutſchen Reichswappen 
geſchmückt. Im großen Tanzſaal der Grotte, in welcher 
der Namenszug des deutſchen Kaiſers unter einer 
Krone erglänzte, brachte e von de dg 
ein dreifaches Hoch auf Se. 
Wilhelm aus, welches begeiſtert aufgenommen wurde, 
eine Muſikkapelle intonirte die Nationalhymne. Im 
Grottenraume „Belvedere“ waren die Initialen des 
öſterreichiſchen Kaiſers mit der Krone von — * 
Feuer beleuchtet. Hier brachte Kapitän zur von 
Reiche ein dreifaches Hurrah auf Kaiſer Franz Joſef 
aus, welches ebenfalls herzlich erwidert wurde, währen 
die Muſikkapelle die öſterreichiſche Hymne ſpielte. — 
Bei dem zu Ehren der deutſchen Gäſte im Adelsberger 
Hof ſtattgefundenen Diner brachte Linienſchiffskapitän 
Semſey einen Toaſt auf die geſammte deutſche Flotte 
aus, welche mit ſtählernem Fleiße und wahrhaft teuto⸗ 
niſcher Ausdauer dem vorgeſtreckten Ziele entgegenſtrebe, 
und welche im Frieden ſo unermüdlich arbeite, daß ſie 
neben den Flotten erſten Ranges eine hervorragende 
Stellung einnehme. Der Kommandant des Panzer⸗ 
ſchiffes „Preußen“, Kapitän z. S. Tirpitz dankte 
für die gaſtliche und liebenswürdige Aufnahme 
der öſterreichiſchen Kameraden und betonte, daß 
beide Flotten gemeinſame Intereſſen und Erinnerungen 
verknüpften. Länger als beide Marinen ſeien die 
Nationen ſelbſt verbündet, welche zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts Schulter an Schulter ſtanden, und 
wenn nöthig, G Ausgange des Jahrhunderts 
wiederum das Gleiche thun würden. „Im Namen 
der deutſchen Armee und Marine und damit im 
Namen des ganzen deutſchen Volkes glaube ich Ihnen 
verſichern zu können, daß wir uns der Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft mit Ihnen freuen, und daß wir, den Befehlen 
unſeres Allerhöchſten Kriegsherren gemäß und den 
eigenen Wünſchen entſprechend treu zu Ihnen ſtehen 
werden in jeder Noth und Gefahr. Der ruhmreichen 
Wehrkraft Oeſterreichs drei Hurrahs!“ Der Infanterie⸗ 
Oberſt Munzel brachte darauf im Namen des öſter⸗ 
reichiſchen Heeres einen Gruß an die deutſche Armee 
zu Land und zur See. 

Frankreich. Paris, 18. Nov. Die Deputirten⸗ 
kammer beſtätigte heute etwa 20 Wahlmandate, dar⸗ 
unter dasjenige Conſtans' und wählte wie gewöhnlich 
von 8 Sekretären 2 aus der Rechten. Morgen Nach⸗ 
mittag tritt die Kammer um 2 Uhr zuſammen, um 
die Erklärung der Regierung entgegen zu nehmen. 

England. London, 18. Nov. Von den Bäcker⸗ 
meiſtern haben ſo viele die Forderungen der Arbeiter 
bewilligt, daß der vorgeſtern ausgebrochene Streik nur 
geringen Umfang annahm. Bis jetzt iſt die Zahl der 
Streikenden noch nicht zu überſehen. — Der unter 
Kutſchern und Kondukteuren der Omnibus⸗Geſellſchaft 
„Road Car“ bevorſtehende Streikausbruch iſt wegen 
Einleitung von Verhandlungen auf acht Tage hinaus⸗ 
geſchoben worden. — Nach Meldungen aus Odeſſa 
reiſten die Großfürſten Michael und Sergius jüngſt 
nach Petersburg, als zwiſchen Sebaſtopol und Lozowo 
der Bahnzug plötzlich halten mußte, weil entdeckt 
worden war, daß die Schienen zerlöchert ſeien. Es 
wurde eine Unterſuchung eingeleitet. Man glaubt, es 
handle ſich um ein Komplott gegen das Leben der 
Großfürſten. 

Rußland. Petersburg, 18. Nov. Das „Jour⸗ 
nal de St. Petersbourg“ bedauert den Umſturz des 
Thrones Dom Pedro's von Braſilien und ſagt, der 
Kaiſer habe ſich während ſeines wiederholten längeren 
Aufenthaltes in Europa Achtung und allgemeine Sym⸗ 
pathie durch ſeine hervorragenden Eigenſchaften er⸗ 
worben; allerſeits werde das Geſchick, welches ihm die 
Undankbarkeit eines Theiles ſeiner Unterthanen ſoeben 
bereitet habe, lebhaft beklagt werden. Was Braſilien 
anbetreffe, ſo ſei zu befürchten, daß das Land für 
lange Zeit Ordnung und Sicherheit verloren haben 
werde. 

Belgien. Brüſſel, 18. Nov. Zwiſchen der 
Schweiz und dem unabhängigen Kongo⸗Staate wurde 
am 16. d. Mts. ein Handels⸗ und Niederlaſſungs⸗ 
Vertrag abgeſchloſſen und unterzeichnet. — Der 
General⸗Adminiſtrator des Kongo⸗Staates, Van Eet⸗ 
velde hat an König Leopold als den Souverän dieſes 
Staates einen langen Bericht erſtattet, in welchem alle 
Maßregeln aufgezählt werden, die der Kongo⸗Staat 
in Wirtſamkeit geſetzt hat, um den Sklavenhandel in 
jeder Form auf ſeinen Gebieten zu unterdrücken. 

Griechenland. Athen, 17. Nov. Aus guter 


Der Humor im deutſchen 
8 Heere.“ 


Der Humor iſt überall zu Hauſe, in jedem Volke, 
jeder Zone, jedem Stande. Der Humor iſt ſouverain! 
pflegen wir zu ſagen. Es iſt eine gute Einrichtung 
der Natur, daß dieſe Souverainität über mancherlei 
Bitterkeiten, Arbeiten und Strapazen wegzuhelfen ver⸗ 
mag. Welcher Stand ſtellt wohl ſo viel Anſprüche 
an das Individium als der Soldatenſtand, hat ihn 
doch der Ernſt der Zeiten geſchaffen, und iſt doch 
ſeine ganze Thätigkeit auf ein grauſames Ziel gerichtet! 
Aber dieſes Aufgehn der Perſönlichkeit in die Allge⸗ 
gemeinheit, dieſe Hingabe des Leibes für Gott, König 
und Vaterland, dieſe Hintanſtellung aller Eigenwünſche 
bei dem Zauberwort Subordination — wie wäre ſie 
zu ertragen, wenn der Humor nicht wäre. Wir ſind 
ein Volk in Waffen. Es iſt darum eine dankenswerthe 
und für Jedermann intereſſante Aufgabe, den Humor 
im Soldatenleben zu beobachten. P 

Das deutſche Heer ift ein Muſterheer, was feine 
Strammheit, durchſchnittliche Bildung und Willenskraft 
anbetrifft. So war es aber nicht ſtets. In der Zeit 
der Kleinſtaaterei gab es bei uns Armeen, die ſich 
ſchaurig genug ausgenommen haben mochten. Ein 
Landesvater hielt ſich eine Reiterei, aber aus Spar⸗ 
ſamkeitsrückſichten ohne — Pferde. Da mußten denn 
die armen Landeskinder, um nicht den Effekt der 
Exereitien zu beeinträchtigen, wiehern und traben. Ein 
anderer hatte drei verſchiedene Monturen, die ſich drei 
getreue Unterthanen abwechſelnd angezogen, um je 
nachdem Grenadiere, Jäger oder Küraſſiere zu reprä⸗ 
ſentiren. Ein dritter ſchaffte ſich ein Leibcorps an, 
das auf koloſſalen Stiefelabſätzen marſchirend als 
Rieſengarde fungirte. Preußen hielt ſich von ſolchen 
Narreteien fern. Aber es ſtand auch vor Neuerungen 
ängſtlich zurück. Es iſt bekannt, mit welchen Schwie⸗ 
rigkeiten ein Herr von Kalckſtein zu kämpfen hatte, 
bevor es ihm gelang, den König für den Gleichſchritt 
zu gewinnen. Man glaubte, daß dieſe Art zu mar⸗ 
ſchiren für eine Truppe unmöglich ſei. 

„Die Potsdamer Wachtparade“ Friedrichs des 
Großen war das erſte Heer, das ſich ſehen laſſen 
konnte: tapfer, ſtreng, wenig bramarbaſirend aber 
heldenmäßig grob. Der König ſelbſt ſchreckte nicht 
davor zurück, 11 Offiziere unter Umſtänden vor der 
Front zu züchtigen. Der heutige Offizier hat der⸗ 


) A. Oscar Klaußmann. „Der Humor im 
deutſchen Heere.“ Berlin, J. H. Schorer. 


Majeſtät den Kaiſer 


Quelle verlautet, Schakir Paſcha habe um ſeine Ab⸗ 
berufung u. Sein Nachfolger wird ein Chriſt 
Id Die Einführung von Reformen auf Kreta ſtehe 
evor. 

Rumänien. Bukareſt, 17. Nov. Holban hat 
das ihm angebotene Portefeuille des Unterrichts⸗ 
miniſteriums aus rein perſönlichen Gründen abgelehnt; 
der Juſtizminiſter Roſetti übernimmt deshalb auch 
interim fisch das Unterrichtsminiſterium. 4 

Egypten. Kairo, 18. Nov. Das egyytiſche 
Budget weiſt bei einem Steuernachlaß von 100,000 


d egyptiſche Pfund für die ärmſten Volksklaſſen dennoch 


einen Ueberſchuß von 150,000 Pfund auf. 


Hof und Geſellſchaft. 
2 in, 18. Nov. Heute Vormittag kam der 
Kaiſer nach Berlin und begab ſich ſofort vom Bahn⸗ 
hofe aus nach dem Exerzierhauſe des 2. Garde Re⸗ 
giments zu Fuß in der Karlſtraße, woſelbſt gleich 
nach der Ankunft des Monarchen die Vereidigung 
der beim hieſigen Garde⸗Korps neu eingeſtellten Re⸗ 
kruten ihren Anfang nahm. — Prinz Friedrich Leo⸗ 
pold nebſt Gemahlin werden dieſer Tage mit ihrem 
geſammten Hofſtaat von Schloß Glinicke nach dem 


Stadtſchloß zu Potsdam überſiedeln, um dort während ) 


der Wintermonate Wohnung zu nehmen. a 

— Der „Poſt“ zufolge begiebt ſich der Kaiſer 
n nach Jagdſchloß Letzlingen und wird da⸗ 
ſelbſt bis Ende dieſer Woche verweilen. 

— Der Pariſer „Gaulois“ ſchreibt: Man kann 
nahezu ſicher ſein, daß der erneute Beſuch des Kaiſers 
Wilhelm in Monza die Verlobung des Prinzen von 
Neapel mit einer der Prinzeſſinnen der Kaiſerl. 
deutſchen Familie zur Folge haben wird. Eine Be⸗ 
ſtätigung dieſer Meldung bleibt abzuwarten. 

— Wie aus Wiesbaden gemeldet wird, hat die 
Königin von Rumänien heute Vormittag 10% Uhr 
nach ſiebenwöchigem Aufenthalt die Rückreiſe nach 
Bulareſt angetreten. t 

— Der Staatsſekretär des Aeußern Graf Herber, 
Bismarck ſtattete am Sonntag Vormittag dem ja 
paniſchen Prinzen Ariſugawa Tekehito und deſſen 
Gemahlin im Hotel einen längeren Beſuch ab. 

Darmſtadt, 18. Nov. Der Beſuch des Kaiſers 
iſt offiziell auf den 6. Dezember angekündigt. Der 
Beſuch dauert drei Tage, vorin wahrſcheinlich die 
Reiſe nach Worms einbegriffen iſt. 


Armee und Flotte. 

* Berlin, 18. Nov. S. M. Pacht „Hohenzollern“ 
Commandant Kapitän zur See v. Arnim, iſt am 17 
November er. in Palermo eingetroffen und an dem⸗ 
ſelben Tage wieder in See gegangen. S. M. Ka⸗ 
nonenboot „Wolf“, Commandant Kapitän⸗Lieutenant 
Credner, iſt am 17. November er. in Nagaſaki ein⸗ 
getroffen. S. M. Aviſo „Pfeil“, Commandant Kor⸗ 
vetten⸗Kapitän Dräger, iſt am 18. November er. in 
Meſſiana eingetroffen und beabſichtigt am 19. No⸗ 
vember er. wieder in See zu gehen. S. M. Kanonen⸗ 
boot „Hyäne“, Commandant Kapitän⸗Lieutenant Frei⸗ 
herr v. Sohlerm, iſt am 17. November er. in Gabon 
eingetroffen und beabſichtigt am 23. November er. 
wieder in See zu gehen. N 

— Die Umwandlung von Graudenz in eine 
große Lagerfeſtung iſt nach den „Hamb. Nachr.“ 
ins Auge gefaßt, da Thorn weder ſtrategiſch noch 
taktiſch ausreicht; indeß dürfte eine entſprechende Vor⸗ 
lage den jetzigen Reichstag nicht mehr beſchäftigen. 
Man werde ſich inzwiſchen jo helfen, daß die Koſten 
für die nöthigen etwa in Oſtpreußen auszuführenden 
militäriſchen Maßnahmen aus bereits bewilligten 
Summen für ſtrategiſche Zwecke beſtritten werden. 

* Swinemünde, 14. Nov. Von unterrichteter 
Seite wird verſichert, daß nach einem bei der vor⸗ 
geſtrigen Parole⸗Ausgabe verkündeten Commandantur⸗ 
befehl die Verlegung des 3. Bataillions 8. pommer⸗ 
ſchen Füſilier⸗Regiments Nr. 34 von hier nach einer 
anderen (noch nicht bekannt gegebenen) Garniſon zum 
1. April in Ausſicht ſteht. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 18. Nov. Das Dienſtmädchen Eliſa⸗ 
beth Auguſta Carus ſtahl der Wittwe Schulz, bei der 
fie in Dienſt ſtand, aus einem Schreibſekretär, den fie 
mit dem Schlüſſel öffnete, 18,000 Mk. in Werth⸗ 
papieren. Sie leugnete anfangs, doch wurde das 


artiges nicht zu fürchten. Er iſt der „Herr Kamerad“. 
Denn das Kriegshandwerk hat ſich entwickelt, wie eben 
jedes Handwerk ſich entwickelt; die Arbeit iſt feiner 
. Aber zünftige Anſichten und Gebräuche 
lieben beſtehen, die, wenn man ſie auch als mehr 
oder minder unweſentlich gelten läßt, doch auf den Ur⸗ 
ſprung des Standes hinweiſen. a 
So ſetzte ſich eine gewiſſe Militärſprache feit. 

Regimenter, Signale, Vorgeſetzte, Waffen, Glieder em⸗ 
pfingen bezeichnende Spitznamen. Wir erwähnen, in⸗ 
dem wir dem Leſer die Erklärung überlaſſen: 
Hammelbeene, Blechſchädel, Vorderfloſſen, Knarre 
(Gewehr), Affe (Torniſter), Klappe (Bett), der Olle 
(Hauptmann), Spieß (Feldwebel), Schmetterling (Trom⸗ 
peter), Fell (Geliebte), die Maikäfer, die Oderkoſaken 
u. a. Die Art zu reden, wird draſtiſch oder lakoniſch. 
Die Verfinnbildlichung »gejchieht nicht ohne Ueber⸗ 
treibung. Das logiſche Denken wird auf die Spitze 
getrieben. N 

„Wir bekommen von dieſer Konverſation am beſten 
einen Begriff, wenn wir ein Paar Kaſernenhofblüthen 
Er einen „Kerl! Ich habe Stillgeſtanden: 
ommandiert und Sie machen noch Freiübungen mit 
der Naſe!“ — „Schmeißen Sie die Beine raus, daß 
die Abſätze in die Luft fliegen! Wenn Sie einem der 
Bewohner in der Milchſtraße ein Loch in den Kop 
ſchmeißen ſollten, ich bezahle die Kurkoſten.“ — „Da 
ſteht der Menſch wieder wie eine Fledermaus im 
Winterſchlaf. Herr, wat ſind Sie denn eigentlich von 
Religion?“ „Lutheriſch!“ „Quadratkaffer! Nach 
Deinem Katechismus habe ich Dir nicht gefragt. Ich 
will wiſſen, was Sie ſind, watt for'n Mettjhe?“ 
„Ich bin gelernter Kylograph.“ „Watt? Iraf? Zulo⸗ 
jraf? Watt ſoll denn det verflixte Franzöſiſch. Seh 
ick wie'n Franktireur aus, daß Sie in Dienſt franzöſiſ 
parliren? Sofort jagen Sie, watt See auf deutſch 
heißt.“ „Holzſchneider.“ „Aha! Siehſte, wie de biſte. 

olzſchneider. Ich habe da diverſe olle Latten und 

retter uf die Kaſernenauktion gekooft, — morgen im 
Dage wirſt Du bei mich antreten und das janze Holz 
kleen ſchneiden. Verſtehen Sie mir, Sie Drückberger 
Sie?“ — „Strampelt der Müller da nich wieder 
herum, wie der fliegende Holländer in der Wüſte 
Sahara?“ — „Natürlich die Einjährigen! da bildet 
ſich jeder in, er wäre Nathan der Weiſe und hätte 
das Pulver erfunden.“ — „Wenn Sie mit mir ſpre⸗ 
chen, Schulze, dann glaubt man immer, es kommt ein 
Kohlengrubenunglück. Sprechen Sie klar und deutlich, 
indem Sie ſich einbilden, Ihre Zunge ſei eine Eisbahn, 
über welche die Worte man ſo hinſchliddern.“ — „Hat 
der Kerl 21 Jahre Zeit zum Nieſen gehabt, bevor er 


in demſelben Augenblicke befiel ihn die überſtehende 


Geld in der Bodenkammer gefunden. Ein Pfandbrief 
auf 500 Mk. wurde in der Langgaſſe gefunden und 
der Polizei übergeben. — Das noch rüſtige Fr. 
Richterſche Ehepaar, in der Sandgrube wohnhaft, 
feierte geſtern die goldene Hochzeit. Dem Jubelpaar 
iſt von Seiner Majeſtät dem Kaiſer ein Geldbetrag 
geſpendet worden. D. Bl. 
Strasburg, 17. Nov. Durch den letzten Brand 
im Dorfe Michlau haben ſämmtliche Bewohner des 
werf den größten Theil ihrer Habe verloren. Am 
chwerſten wurde der Nachtwächter des Ortes getroffen. 
Derſelbe hatte ſeine ganze Baarſchaft, beſtehend aus 
78 M. in Silbermünzen, wie bei vielen Leuten üblich, 
im Bette verwahrt; er hat das Geld nicht mehr wieder⸗ 
geſehen Da man indeß keine Spur von dem etwa 


17. Nov. Heute iſt vom Kultus⸗ 
miniſterium die Genehmigung eingetroffen, daß die 
Katharinerinnen am hieſigen Orte eine Haushaltungs⸗ 
chule für Bauerntöchter, welche ſich nicht im ſchul⸗ 
pflichtigen Alter befinden, errichten dürfen. 

1 Thorn, 17. Nov. Ein fremder Mann verſuchte 
vorgeſtern Abend in einem Fleiſcherladen zu Podgorz 
ein falſches Zweimarkſtück auszugeben. Als man ihm 
daſſelbe nicht abnehmen wollte, holte er aus der Taſche 
noch mehrere gleiche Geldſtücke hervor. Zuletzt drang 
er mit einem Meſſer auf die allein im Laden befind⸗ 
liche Frau ein und verſchwand dann. Das falſche 
Geldſtück, welches die Jahreszahl 1876 trägt, iſt be⸗ 
ſchlagnahmt, der Thäter aber bisher nicht ermittelt. (G.) 

|=] Krojanke, 18. Nov. Bei der hier kürzlich 
durch den Aichungsinſpector Zweiger aus Flatow aus⸗ 
geführten Reviſion der im öffentlichen Verkehr gelten⸗ 
den Maße und Gewichte mußten eine größere Anzahl 
derſelben confiscirt werden, da ſie vielfach den über 
das Aichungsweſen beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen 
nicht e 

)SC Pelplin, 16. Nov. Das unvorſichtige Aus⸗ 
weichen vom Wege hat wieder ein Unglück gefordert. 
Ein Fleiſcher aus Subkau, welcher dem Branntwein 
gut zugeſprochen hatte, fuhr auf einem mit Schlachtvieh 
beladenen einſpännigen Wagen die Chauſſee bei Rauden 
entlang. Unweit des Dorfes kam ihm der Gaſtwirth 
Wölke aus Gremblin, ebenfalls mit einem Einſpänner 
entgegen, welcher ſah, daß ſein Gegner in vollem 
Trabe auf ihn zurollte, ſofort auf die Seite einbog, 
wogegen der Fleiſcher ſein Pferd und Wagen herren⸗ 
los dahinfahren ließ. Es erfolgte ein heftiger Zu⸗ 
ſammenſtoß; in demſelben Augenblicke fiel das Pferd 
des Fleiſchers zu Boden; eine Deichſel war dem armen 
Thiere ſo ließ in die Bruſt eingedrungen, daß es 
ſofort auf der Stelle verendete. — In Morroſchin 
ſtarb plötzlich der dortige Stationsvorſteher Herr 
Quaſing. 

() Liebemühl, 17. Nov. Am 13. d. M. erkrank im 
hieſigen Mühlenteiche der Schuhmachergeſelle Stompo⸗ 
rowski. Man nimmit an, daß derſelbe ſeinen Tod in 
Folge ſeines leidenden Körperzuſtandes geſucht hat. 
Die Leiche wurde am andern Tage gefunden. 

* Wongrowitz, 16. Nov. Der zwölfjährige Sohn 
eines Beſitzers in Jeziorke erſchoß am Montag beim 
Spielen mit dem geladenen Gewehr ſeines Vaters 
ſeine 17jährige Schweſter. Der Vater war am Tage 
zuvor auf dem Anſtande und hatte die geladene Flinte 
an die Wand gehängt. Während nun die Eltern der 
beiden Geſchwiſter in Samotſchin zum Jahrmarkt ge⸗ 
fahren waren, geſchah dieſes entſetzliche Unglück. 

Argenau, 16. Nov. Geſtern gerieth nach einer 
Mittheilung des „Geſ.“ der zehnjährige Sohn des 
Gutsbeſitzers W. von hier zwiſchen die Räder des 
Roßwerks der Häckſelmaſchine und wurde zu Tode 
gequetſcht. Derſelbe wollte nach Art von Kindern auf 
dem Carouſſel fahren. 

* Aus dem Landkreiſe Königsberg, 17. Nov. 
Beim Ausgraben eines Dachſes wurde neulich der 
Knecht des Privatförſters Hrrru Kr. zu Condehenen, 
Kirchſpiels Schönwalde infolge ſeiner Unvorſichtigkeit 
verſchüttet. Wie man der „K. H. 3.“ berichtet, hatte 
derſelbe eine ſchräge, keſſelförmige Vertiefung gegraben, 
legte ſich dann nieder zur Höhlung, um zu hören; 


Soldat wurde, und jetzt verdirbt er mir die janze 
Reitſtunde.“ — „Sie, Reiter Sie, den Kopf zurück! 
Sobald das Pferd Stroh wittert, wird es empfind⸗ 
lich.“ — „Reißen Sie den Mund nicht auf, der Gaul 
ſcheut vor dem Abgrund!“ — „Woran muß der 
Soldat ſein Pferd jewöhnen? Na, haben Sie keine 
Liebſte? Sonſt müßten Sie es wiſſen. Der Soldat 
muß ſein Pferd daran jewöhnen, daß es ſtille ſteht, 
er mag es anfaſſen, wo er will. 

Der Dienſt iſt in der That keine Kleinigkeit für 
Solche, denen durch die ſyſtematiſche Körperdreſſur 
klar gemacht werden muß, daß ſie Vorder⸗ und 
Hinterbeine haben, und daß dieſelben verſchiedenen 
Zwecken dienen. Uebrigens macht man ſich von 
der Strenge und den Strafen, welche einem bevor⸗ 
ſtehen können, die übertriebenſten Vorſtellungen. Der 
Soldatenwitz behauptet zwar, daß die geringſte der 
angedrohten Strafen — das Erſchießen ſei, aber 
Bangemachen gilt nicht. „Was thuſt Du, wenn ich 
Dir eine Maulſchelle geb?“ fragt der Unterofffzier. 
„Ich beſchwere mich,“ erwidert prompt der Soldat. 
„Richtig!“ beſtätigt der Andere. „Du beſchwerſt Dich. 
Das iſt Dein Recht. Aber was kommt dann?“ 
„Ich bekomme mein Recht.“ „Richtig! Du bekommſt 
Dein Recht. Aber was kommt dann?“ Der Soldat 
ſchweigt. „Na, ich will Dir's ſagen. Beſchwerde 
führen kannſt Du; Recht kriegſt Du auch, — aber ich 
hüte Dich vor mir! — ich brech' Dir die Knochen 
entzwei!“ Der echte Soldat ſoll Menſchlichkeit kennen. 
„Was würden Sie thun, wenn Sie bei einer Recog⸗ 
noscirung hinter einer Mauer plötzlich zwei unbewaff⸗ 
nete Feinde ſehen, die, ohne an einen Ueberfall zu 
denken, daſitzen und etwa aus einer Flaſche trinken?“ 
Antwort: „Mittrinken!“ 

Der Soldat gilt erſt als vollbürtig, ſobald er Wache 
geſtanden hat. „Steh' ich in finſtrer Mitternacht —“ 
beginnt das alte Lied. Den Armen haben die Kame⸗ 
raden ſo gruſelig gemacht, daß er in jedem rollenden 
Stein eine herannahende Gefahr erblickt. Da kann er 
an kein fernes Lieb denken. Vor der Hauptwache 
jeder Garniſon findet die Parolegusgabe ſtatt. a 

Dieſer Akt verſammelt in Berlin unter den Klängen 
der Regimentskapelle ein zahlreiches Publikum im 
Kaſtanienwäldchen. Jeder lauſcht. Selbſt die Statue 
Scharnhorſt's, deſſen Marmorfigur an der Neuen 
Wache i uchaltung und Stellung den Volkswitz wach⸗ 
gerufen hat, flüſtert leiſe: „Hört nur die ſcheene Mu⸗ 
ſike!“ Kaum eine Stunde dauert die Feſtlichkeit, ein 
Reſt aus der guten, alten Zeit Friedrich Wilhelms I. 

Die Parole, welche oft an Gedenktage anknüpft, 


veranlaßte einmal — es war kurz nach dem Staats⸗ 


* Bromberg, 
19. November, 


———ů ——-— — 
Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
20. Nov.: Wolkig mit Sonnenſchein, zeit⸗ 
weiſe ziemlich klar, dann wieder bedeckt, geringe 
Viederſchläge, kalt, vielfach windig, Reif und 
Froſt früh und Nachts. 

21. Nov. Wolkig, Sonnenblicke, meiſt bezogen, 
trübe, naßkalt, Nied e neblig, vielfach 
Reif, Nachts Froſt. Im Oſten Froſt. 

22. Nov.: Neblig, bewölkt, Niederſchläge, 
naßkalte rauhe Luft, Nachts Fröſte. Im Süden 
aufe wärmere Winde mit Regen. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, den 19. November. 
(Stadtverordnetenwahlen.] In der geſtrigen 
Verſammlung zur Aufſtellung eines Candidaten der 
I. Abtheilung wurde an Stelle des Herrn Bankdirector 
Bückling, welcher die Annahme eines Mandats ab⸗ 
gelehnt hatte, Herr Kaufmann Arnold Wiebe vor⸗ 
geſchlagen. 

(Stadtverordnetenwahlen.] Das Intereſſe, 
welches den diesjährigen Stadtverordnetenwahlen ent⸗ 
gegengebracht wird, iſt ein derartig geringes, wie dies 
bei früheren Wahlen zur Stadtverordnetenverſammlung 
faſt nie zu Tage getreten iſt. Von den 2033 Wählern 
der dritten Abtheilung, welche bekanntlich geſtern mit 
der Wahl begonnen hat, ſind am erſten Tage 48 
und am zweiten Tage (heute, Dienſtag) 49 Wähler 
am Wahltiſche erſchienen. Die meiſten Stimmen haben 
ſich bis jetzt auf die in der Vorverſammlung aufgeſtell⸗ 
ten Kandidaten der dritten Abtheilung vereinigt und zwar 
haben bis jetzt erhalten: Rentier Beeslack 95, Rentier 
Breitenfeld 96, Bildhauer Gebauer 94, Schiffsbaumeiſter 
Neumann 96, Bankkontroleur Reiß 90, Maurermeiſter 
Wilke 97, Kaufmann Ehrlich 89, und Buchbinder⸗ 
meiſter Kienaſt 94 Stimmen. Die Wahl ſämmtlicher 
Kandidaten erſcheint hiernach geſichert, da die not 
anderweit abgegebenen Stimmen ſo gering ſind, da 
ſie nicht weiter ins Gewicht fallen können. 

[Gewerbeverein.] Herr Profeſſor Dr. Nagel 
eröffnete die geſtrige ſehr zahlreich beſuchte Verſamm⸗ 
lung und ertheilte nach Vorleſung des letzten Ver⸗ 
ſammlungsprotokolls dem Herrn Dr. med. Bleyer 


das Wort zum Vortrage über „Schutz gegen die 


Schwindſucht.“ Der Herr Redner führte nach einer 
Einleitung, in welcher derſelbe betonte, daß die öffent⸗ 
liche Behandlung von mediziniſchen Fragen für den 
Laien mehr Schaden als Nutzen habe, und erwähnte, 
daß es mit Fragen dagegen, welche die Geſundheits⸗ 
lehre, alſo die Entſtehung und Unterdrückung von 
Krankheiten und den Schutz dagegen, etwas anderes 
iſt und daß ſich darüber wohl ſprechen läßt, aus, daß 
die Schwindſucht die ſchlimmſte und die meiſten Opfer 
fordernde Krankheit iſt. Die ſo ſehr gefürchtete und 
viele Menſchen hinraffende Cholera iſt gegen die 
Schwindſucht nur ein Kind. Jeder 7. Menſch ſtirbt 
an Schwindſucht. In Preußen ſterben 90,000, in 
Deutſchland 147,000 und in Europa 1 Million 
Menſchen jährlich an Schwindſucht. An einem Tage 
ſterben 3000 Menſchen in Europa an dieſer Krank⸗ 
heit. Ueber die Urſache dieſer Krankheit iſt man 
bis vor 8 Jahren noch im Unklaren geweſen. 
Es iſt jetzt jedoch feſtgeſtellt, daß die Schwindſucht 
nicht erblich iſt, daß auch nicht etwa ſchlechte Er⸗ 
nährung die Urſache, ſonbern es iſt eine Inſektions⸗ 
krankheit, welche durch Bacterienübertragung entſteht. 
Daß die meiſten Menſchen im Alter von 20—30 
Jahren an Schwindſucht ſterben, iſt nur ein Vorur⸗ 


ſtreiche Napoleon III. — König Wilhelm IV. zu 
folgendem Scherz. Der König war gezwungen ge⸗ 
weſen, den Prinzen „Plon⸗Plon“, einen Vetter Napo⸗ 
leon's, bei ſich aufzunehmen und zu bewirthen. Der⸗ 
ſelbe blieb einige Tage in Berlin. Als aber die Abreiſe 
des bekannten Wüſtlings gekommen war, machte der 
geiſtvolle Monarch ſeinem Aerger durch die Parole: 
Schweinfurt Luft. 

Wir können es uns nicht verſagen, einen Parole⸗ 
befehl des großen Friedrich hier anzuführen. „Bei 
der morgenden Beſichtigung müſſen die Burſchen 
ordentlich gepudert ſein, die Ohren reingewaſchen . 
Burſchen, ſo Bärte haben, müſſen dieſelben gut auf⸗ 
ſetzen, und daß ja keiner betrunken kommt, auch keine 
Branntweinpulle bei ſich hat.“ — 

Der Soldat iſt in Reih und Glied keine Perſon, 
ſondern ein Ring der großen Kette, die ſich das Re⸗ 
giment nennt. Hurrah! kommen dieſe Ringe ins 
Rollen Da wird mit Sang und Klang marſchirt, 
daß einem „die Knochen im Leibe knacken.“ Und will's 
nicht gehen wie dem „Sächſer“ anno 1870, dann ruft 
wohl ein Preuße oder ein anderer Witzbold da⸗ 
zwiſchen: „Habe Dir man nich. Ein richtiger Deutſcher 


hat immer noch een paar Reſervebeene ins Torniſter.“ 


Faſt in jeder Kompagnie giebt es einen Spaß⸗ 
macher, ſo einen richtigen loſen Vogel, der über die 
Schwierigkeiten der Situation hinwegzuhelfen weiß. 
Die erſchöpften Mannſchaften ſollen Raſt machen. Die 
Kommandos erſchallen faſt hintereinander: „Setzt die 
Gewehre zuſammen! Gepäck ablegen! Heraustreten!“ 
Man wirft ſich müde auf das Stoppelfeld an der 
Chauſſee nieder. Unheimliches Schweigen herrſcht. Da 
ſchreit der Spaßmacher mit Stentorſtimme: „Kellner 
— die Speiſekarte und ein Glas Bier!“ Die er⸗ 
matteten Geiſter ſind mit einem Male lebendig und 
brechen in donnerndes Gelächter aus. — Und im 
Kriege, mitten in mörderiſchen Feuer — es war 1864 
— als die junge Garde, ohne den Feind zu ſehen, 
rechts und links die Kameraden fallen ſah. Die 
Stimmung war todesängſtlich und gedrückt. Da ruft 
plötzlich einer mit komiſchen Geberden: „Herrgott, die 
Kerle ſchießen ja ſcharf?!“ Wie durch einen Zauber⸗ 
ſchlag war der verlorene Muth wiedergewonnen, und 
G6 ng Hurrah geht's von Neuem in die 

efahr. 

Der Spaßmacher a übrigens ſeit 1870 unter 
dem fingirten Namen chke für alle Zeiten ver⸗ 
ewigt. Im höheren Sinne aber heißt es — Papa 
Wrangel. Wrangel war geborener Stettiner und 
hatte, ob aus Angewöhnung oder aus Koketterie, die 
bekannte Eigenheit, im Dialekt zu ſprechen. Einige 


heil, da ermittelt worden, daß im Alter von 50—60 ist, wendet der Geheimrath ſeine Liebe wieder ſeiner 
Jahren die Sterblichkeit daran größer iſt. Der Er⸗ Tochter zu, die er dann zum Schluß durch ſeine 


uger der Krankheit iſt der Tuberkelbaccillus, welcher 
ſich überall in der Luft und in einer enormen Anzahl 
befindet. Er gedeiht bei einer Wärme von 30 Grad 
Eelſius und ſucht ſich nur einen Platz im Thiere und 
Menſchen auf. Kräftige Menſchen ſind weniger dem 
Eindringen dieſes Feindes ausgeſetzt als ſchwache und 
eng gebaute. Ebenfalls befindet ſich der Baccillus in 
Räumen, wo viel Staub iſt, mehr als im Freien, da 
er ſich eintrocknen läßt und dann als Staub in den 
Körper durch Einathmen zu dringen ſucht. In Räumen 
wo Schwindſüchtige oder ſolche die viel an Katarrh 
leiden, ſich befinden, iſt die Anſteckung bedeutend, 
das ergiebt, daß beſonders viele Ktantenpfleger 
der Schwindſucht erliegen. In manchen Anſtalten geht 
die Zahl bis auf 100. Um zu verhindern, daß man 
dieſe ſchädlichen Keime einathmet oder daß dieſelben 
in die Luft kommen, iſt eine leichte Art. Man werfe 
nie in geſchloſſenen Räumen auf den Boden aus. 
Der Auswurf trocknet und der etwa in demſelben be⸗ 
findliche Tuberkelbaceillus kommt in die Luft des 
Raumes, um ſich gelegentlich in ein menſchliches Weſen 
miederzulaſſen. Ebenfalls vermeide man das als fein 
und gebildet erſcheinende Ausſpeien in das Taſchen⸗ 
tuch. Das Auswerfen auf die Straße kann, wenn 
nicht anders hin und wieder erfolgen. Hier ſind 
Feinde wieder, welche den Baccillus vernichten, theils 
durch Feuchtigkeit, theils auf andere Weiſe. Die 
größere Anwendung der Spucknäpfe iſt anzurathen, 
jedoch müſſen dieſelben nicht mit trockenem Sand oder 
Sägeſpänen gefüllt, ſondern mit etwas Waſſer, welches 
öfters fortgegoſſen und zwar in den Abort. Spuck⸗ 
näpfe in dieſer Art müßten überall ſein. Das Ausathmen 
der Luft von Lungenkranken ſowie der Schweiß und die 
l Wäſche und Kleider derſelben ſind unge⸗ 
fährlich. Dagegen iſt die Desinfection der Räume 
wo Schwindſüchtige geſtorben, geboten. Das Küſſen 
Schwindſüchtiger auf den Mund iſt zu meiden. Die 
Milch welche der Säugling erhält muß ebenfalls keim⸗ 
frei gemacht werden. Dr. Cornet in Berlin hat eine 
Broſchüre herausgegeben, welche dieſen Schutz ſehr 
ſpeciell behandelt und welche Redner anzieht. Der 
Herr Redner ſchließt ſeinen ſehr verſtändlichen und 
lehrreichen Vortrag mit der kurzgefaßten Mahnung, 
welche viel zur Verhütung der S windſucht beitragen 
dürfte: Niemals auf den Boden in Räumen aus⸗ 
ſpeien, hin und wieder auf die Straße, ſelten ins 
Taſchentuch, immer in Spucknäpfe, welche mit Waſſer 
angefüllt ſind. Nach dem Vortrage werden mehrere 
Neuigkeiten vorgezeigt. Schließlich werden die neu 
eingegangenen Fragen vorgeleſen und einige ältere 
beantwortet und dann die Sitzung geſchloſſen. 


* Stadttheater. „Das letzte Wort“ von 
FJ. v. Schönthan iſt auf jeinem Siegeszuge über die 
deutſchen Bühnen geſtern auch hier gefallen — nein! 
nicht gefallen, ſondern mit eee aufgenommen 


worden. Nun, man muß allerdings ſagen, daß 
der Verfaſſer Alles daran geſetzt hat, ſeinem „letzten 
Wort“ eine nachdrückliche Wirkung zu ſichern. Da 


fehlt es nicht an dramatfſchen Conflicten, nicht an bei 
aller Schlichtheit herzergreifenden Scenen, wie an 
anmuthenden Liebes -Tändeleien, heiterem Salon⸗ 
geſpräch und Stellen von köſtlicher Komik. 
In dem Stück greifen mehrere Handlungen inein⸗ 
ander, deren treibende Kraft in erſter Reihe die Liebe 
iſt. Nachdem im erſten Act die Tochter des äußerſt 
büreaukratiſchen Geheimraths Mantius gegen den 
Befeh; ihres Vaters, der ſie mit einem Grafen Settwitz 
verloben wollte, dich vor verſammelten Gäſten als 

rlobte eines wegen feiner journaliſtiſchen Thätigkeit 
von einer Ausweiſungsmaßregel betroffenen Ruſſen 
ausgegeben hat — für den ſtreng loyal geſinnten 
Vater natürlich ein höchſt ſchmachvoller Fall — führt 
uns der zweite Act zur Baronin Vera von Bagoleff, 
die der von ihrem Vater verſtoßenen Gertrud Mantius, 
der Geliebten ihres Bruders, bei ſich eine Zufluchts⸗ 
ſtätte gewährt hat. Die Baronin zieht in einer ſehr 
hübſchen Scene den Bruder ihrer Freundin auf deren 
Seite, aber die Verſuche aller, eine Ausſöhnung 
zwiſchen Vater und Tochter herbeizuführen ſcheitern 
an der Starrheit des erſteren. Erſt im dritten Act, 
nach einer recht ergreifenden Scene zwiſchen den 
Brüdern Mantius, dem Geheimrath und dem Muſiker, 
und nachdem der Sohn unverſehrt aus einem wegen 
ſeiner Schweſter ſtattgefundenen Duell heimgekehrt 


allerdings nicht im Stück ausgeſprochene, ſondern ſich 


hinter den Couliſſen vollziehende Einwilligung in igre dem Bezirk der genannten Direktion angehörigen 


Verlobung mit dem Ruſſen Boranoff beglückt. 
Zwiſchen der Baronin und dem Bruder ihrer Freundin 
entſpinnt ſich ein Liebesverhältniß, das ihre Ver⸗ 
Be zur Folge hat. Und nachdem die Baronin 
ihrem derzeitigen Verehrer Alexander Jordan, einer 
überaus heiteren Figur, einen Wink gegeben hat, wo 
er die Liebeswerbungen ſeines für Frauenſchönheit ſo 
empfänglichen Herzens mit Erfolg anbringen kann, 
kommt aus dieſem und der Tochter des Muſikers 
Mantius, Ella, ein drittes Brautpaav zu Stande. 
Wenden wir uns nun der Darſtellung zu. 
Was die get enge anlangt, ſo gebührt ar 
Bensberg, welche die Baronin Vera von Bago⸗ 
leff ſpielte, für ihre in jeder Beziehung vollendete 
Darſtellung der Den und Kat 
Ruſſin uneingeſchränktes Lob. Die Scene zwiſchen 
ihr und dem Profeſſor Mantius im zweiten Act, die 
vom Verfaſſer freilich ſehr hübſch angelegt iſt, bot 
der Darſtellerin beſonders die Gelegenheit, die An⸗ 
muth und Natürlichkeit ihrer Sprache und ihres Spiels 
auf das Publikum wirken zu laſſen, das dieſe Scene 
mit großem Beifall aufnahm. Ihr Partner Paul 
Körner hatte als Profeſſor Mantius eine recht gute 
Maske gewählt und war auch in dem Spiel tadellos. 
Als Geheimrath Mantius traf Hans Calm in dem 
erſten Act nicht recht den richtigen Ton, was ihm 
dann aber im dritten und vierten gelang. Max Ger⸗ 
mann ſpielte den Muſiker Mantius in gewohnter 

Weiſe. In der Scene zwiſchen beiden Brüdern im 
dritten Act, die ſehr gemüthvoll, ja geradezu herzer⸗ 
greifend iſt, wußte Herr Germann das Publikum der⸗ 
artig zu bewegen, daß manches Auge die Thränen 
nicht zurückhalten konnte und daher auch recht viele 
Taſchentücher in Thätigkeit traten. Iſt es aber nöthig, 
daß dieſer Darſteller — wie es ſcheint, nur um den 
Effect zu erhöhen — ſich ſtets einer totternden Sprache 
bedient, die erſtens nicht im Sinne des Autors liegt 
und, wenn immer angewendet, ſchließlich die Wirkung 
verſagt? Von den übrigen Rollen wollen wir nur noch die 
der Ella Mantius (Charlotte Berg) und des Alexander 
Jordan (Herr Dir. Mauthner) hervorheben. Dieſe hüb⸗ 
ſchen Luſtſpielrollen wurden vermöge des Talents der 
Darſtellenden beiderſeits in 5 — Natürlichkeit und 
Friſche wiedergegeben. Die Beſetzung der andern 
Rollen war paſſend erfolgt; ſo ſpielte Willy 5 
mann den Boris Boranoff, Henny Hocke die Ger⸗ 
trud ꝛc. Die Inſcenirung war geſchmackvoll, die 
Toiletten luxuriös. Die Aufführung des Stückes, das 
55 dem Beſten gehört, was ſeit Jahren über unfere 
1555 gegangen iſt, erzielte einen durchſchlagenden 


e e Der zweite Luſtſpiel⸗Abend 
— welche Neueinführung ſich am vorigen 1 
ſo glänzend bewährt hat — findet morgen bei halben 
Preiſen ſtatt und bringt uns Adolf L'Arronge, des 
jetzigen Directors am „Deutſchen Theater“, treffliches 
Luſtſpiel „Dr. Klaus“ in ſorgfältigſter Belegung und 
nach der Inſcenirung des Wallner⸗Theaters in Berlin, 
wo ja bekanntlich Dr. Klaus über 300 Vorſtellungen 
hintereinander erlebt hat. Die Vormerkungen zu 
dieſem Luſtſpiel⸗Abende laſſen bereits auf zahlreichſten 
Beſuch ſchließen. 

[Perſonalien.] Der Oberlandesgerichts⸗Aſſiſtent 
Oſſomski ⸗ Marienwerder iſt zum Seeretär bei dem 
dortigen Amtsgericht ernannt worden. Der Gerichts⸗ 
vollzieher kraft Auftrags Fiſcher in Tuchel iſt zum 
etatsmäßigen Gerichtsvollzieher bei dem Amtsgerichte 
daſelbſt ernannt worden. 

* [Stromregulirung.“ Das große Strom⸗ 
Regulirungswerk an der unteren Weichſel wird jetzt, 
nachdem die neuen drei Deichverbände gebildet ſind 
und die königl. Commiſſion zur Ausführung des 
Baues conſtituirt iſt, rüſtig in Angriff genommen. 
Zunächſt wird ein beſonderes Bauburean für dieſe 
Arbeiten gebildet, welchem die königl. Baumeiſter 
Herren Bindemann und Lierau als leitende Bau⸗ 
techniker zugewieſen ſind. Die Erdarbeiten ſollen im 
Frühjahr beginnen. 

Im Bezirke der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu Bromberg! ſind im Lauf des Monats 
September d. J. an fahrplanmäßigen Zügen befördert 
werden: 420 Curier⸗ und Schnellzüge 3798 . p EI IE 


der ee ð ͤ = Scherze mögen an dieſer Stelle für 
ſich ſelbſt reden. Wrangel machte ſeine Inſpections⸗ 
reifen‘ per Extrapoſt. Dabei paſſirte ihm einmal das 
Ung er in S., wo ein Rittmeiſter ihn er⸗ 
waff⸗ ste, feſt eingeſchlafen war. Um nun den General 
nicht zu wecken und ſich eine Inſpeetion, die nur un⸗ 
angenehme Folgen haben konnte, zu erſparen, drückte 
der Officier dem Poſtillon einen Thaler in die Hand 
und bat ihn, weiter zu fahren. Unterwegs erwachte 
aber Wrangel, und da er hörte, daß er bei S. vor⸗ 
über, ging er dem erſchreckten Kutſcher zu Leibe und 
wetterte derart, daß dieſer die-Handlungsweiſe des 
Rittmeiſters verrieth. In der nächſten Stadt ſtand 
die Stabſchwadron mit dem Oberſten. Bei dem 
erkundigte er ſich nach dem Namen des De⸗ 
linquenten und meinte, er werde ihn nach Berlin 
beſtellen müſſen. Nach einigen Wochen erhält dieſer 
wirklich eine Einladung und meldet ſich auf dem 
Paxiſer Platz. Wrangel muſtert ihn vom Kopf bis 
zu Füßen. „Siehſt Du“ — meint er endlich — „nun 
u ich Dir doch kennen gelernt. Das freut mir. 
Du gefällſt führ nämlich. Wenn Du die Franzoſen 
enn ſo anführſt, wie mir, Deinen alten General, 
kriegſt Du den Orden pour le mérite. Weil das 
aber gegen die Subordination ift, kriegſt Du acht Tage 
Stubenarreſt. Hat mir aufrichtig gefreut! Atjeh!“ 
Der Rittmeiſter war froh, ſo leichten Kaufs davonge⸗ 
kommen zu ſein. 


„Was haſt Du vor Sporen?“ fragte er einmal 
einen jungen Kavallerieoffizier, der ſogenannte Kling⸗ 
ſporen trug. „Weißt Du, daß das verboten it t?“ 
„Zu Befehl! Excellenz.“ „Na, ſiehſt Du, da kann 
ich Dir nicht helfen. Melde Dir auf drei Tage zu 
Stubenarreſt.“ Der Verbrecher blickt zu Boden und 
bemerkt an Wrangel's Stiefel gleichfalls die ominöſen 
Sporen. Er meint: near tragen ja auch Kling⸗ 
ſporen.“ Erſtaunt betrachtet Wrangel ſeine Ferſen 
und ſagt aufrichtige Verwunderung heuchelnd: „Richtig! 

ch habe auch falſche. Das muß beſtraft werden. 
Aber weißt Du, mein Sohn, ich bin ein alter Mann. 
Du kannſt die drei Tage boch gleich vor mir mit 
1 f Melde Dir alſo auf ſechs Tage Stuben⸗ 
arreſt 


Wie man ſieht, muß der Soldat das Leben von 
der heiteren Seite nehmen. Es giebt für ihn keine 
Lage — in Manbvern, in der Schlacht —, die der 
Humor nicht durchdringen könnte. Was den Sol⸗ 
datenſtand aber gerade zum Humor herausfordert und 
dieſen zur 1 05 macht, das iſt das Wee 
zum ewig Weiblichen 


FTT 


Silberne Schnüre, Schnurrbart und en 
Haben die Mädchen doch gar zu gerne! 

Der Soldat iſt ritterlich. Manchmal aber an un⸗ 
rechter Stelle. „Wachtmeiſter, wie heißen wir die 
ſchlappe, magere Stute da?“ „Ich denke der gnädigen 
8 Rittmeiſter zu Ehren könnte man ſie „Pauline“ 
taufen.“ 

Der Soldat liebt das Küſſen. Großartig ſind die 
Worte, mit denen Wrangel eine junge Dame apoſtro⸗ 
phirte, die ihm bei einer fee een ein 
Gedicht überreichte. „Kind, küſſe mir hier auf die 
Backe, auf der hat mir Se. Majeſtät der König ge- 
küßt.“ Aber der Soldat iſt auch untreu. Jedes 
Dienſtmädchen, das während der drei Jahre für dieſes 
oder jenes zweierlei Tuch geſchwärmt hat, weiß davon 
zu ſingen und zu ſagen. Wir drucken einen aus dem 
Jahre 1887 amen de Brief ab, deſſen Echtheit ver⸗ 


bürgt iſt. 
Lieber Wilhelm! 

Da ich von Dir bis jetzt nichts erfahren habe und 
halt urtheilen muß, daß Du tot biſt, ſo frage ich Dich 
an, wenn eigentlich Dein Begräbnißtag war, und auf 
welche Krankheit Du geſtorben. Mir iſt dieſe Ge⸗ 
ſchichte aber unglaublich, daß Du in der kurzen Zeit, 
wo es bald heißen wird: Reſerve braucht Ruh, ge⸗ 
ſtorben ſeiſt. Wieviel mal haſt Du nicht nachſtehendes 
Soldatengebet gebetet! 

Soldatengebet. 

Geſtrenger Herr 5 der Du biſt mehr 
in der Kaſerne als zu Hauſe. Geheiliget werde Dein 
Appell, zu uns komme Dein Befehl, Dein Wille ge⸗ 
ſchehe wie im Kriege, ſo auch im Frieden. Unſer 
1 0 gieb uns alle 4 Tage. Führe uns nicht 
ins Loch, ſondern erlöſe uns vom langſamen Schritt, 
denn Dein iſt die Compagnie, ſo lange Du Haupt⸗ 
mann biſt. — Gnädigſter Herr Hauptmann, geſtrenger 
Herr Leutnant, furchtbarer Sergeant, verdammter 
Unteroffizier, potzdämlicher Gefreiter — aber du hoch⸗ 
wohlgeborener Füſilier!!! Unter vielen Grüßen 

Deine Dich noch immer ewig liebende Auguſte! 

Wir 8 5 noch viel Heiteres aus dem Soldaten⸗ 
leben berichten, aber wir müſſen uns beſchränken und 
verweiſen nur auf das ſoeben erſchienene köſtliche Buch 
von A. O. Klaußmann, dem wir den Stoff zu dieſem 
Artikel entnehmen. Daſſelbe iſt patriotiſch und mit 
einer gewiſſen Vertiefung des Stoffes geſchrieben, die 
ebenſo ſpaßhaft als lehrreich wird. Mancher Veteran 
wird ſich noch daran erbauen und eingedenk ſeiner 
Kriegs⸗ und Friedensjahre ausrufen: „Das iſt der 
Humor davon!“ 


—. 


nn — a 
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züge, 7694 gemiſchte und 1543 Güterzüge; an außer⸗ 
fahrplanmäßigen 334 Curier⸗, 3 Schnell⸗, Perſonen⸗ 
und gemiſchte und 3065 Güterzüge. Die Länge der 


Bahnſtrecken (Perſonenverkehr) beträgt 4131,37 Kllo⸗ 
mrter, von welchen 986,01 Kilometer zweigeleiſig ſind. 
Bei den in dem genannten Zeitraume im Betriebe 
vorgekommenen Unfällen ſind 5 Perſonen getödtet 
47 4 24 Stunden geſtorben und 2 Perſonen 
verle 

Eine amtliche Niftttellung! über die Ver⸗ 


breitung der Maul⸗ und e in Preußen 


zu Ende Oktober d. J. ergiebt, daß die Seuche in 
169 Kreiſen und in 922 Gemeinden herrſchte, am 


meiſten in den Provinzen Oſtpreußen, Brandenburg, 


Poſen und Schleſien. 
15 (Verkauf Die Grundſtücke des verſtorbenen 
Kaufmanns Herrn Peters auf der Sonden am 


Waſſer, hat der Kaufmann Herr Guſtav Ehrlich für g 


31 00 Mark erworben. 

Poe e ae Damit nicht mehr 
paſſirt, was bei großen Feſtlichkeiten ſo oft paſſirt, 
nämlich, daß von wegen des Frackes dere und 
Gäſte nicht zu unterſcheiden find, macht der „Deutſche 
Kellnerbund“ den Vorſchlag, die Kellner ſollen je nach 
ihrer Stellung als Oberkellner, Zahlkellner u. ſ. w., 
goldene Litzen, wie das Milikär Litzen a dem 

Frack tragen. 
Das neue Pfarrhaus in der Leichnam 
ſtraße erhält gegenwärtig eine Einfaſſung, welche der 


Leichnamſtraße nicht wenig zur Zierde gereichen wird. 


In 3 bis 4 Meter Entfernung von dem ſtattlichen 
Gebäude wird auf ein Cement = Fundament eine ge⸗ 
ſchmackvoll kombinirte Gitterfaſſade errichtet, wovon 
die eine Hälfte bereits aufgeſtellt und mit rothem 
Anſtrich verſehen iſt. In dem errichteten ſchwarzen 
Farbenton und der Spitzenvergoldung, welche die 
e ſicherlich erhalten wird, dürfte ſie dem 

Charakter und dem Zweck des Pfarrhauses durchaus 
entſprechen, 

* Wer Aepfel] b e oder verſchicken will, 
ohne befürchten zu müſſen, daß ſie verderben werden, 
der wickele ſie einzeln in ſalicyrtes Aan ein, das 
leicht herzustellen iſt, indem man Salicylſäure in ſtarkem 
Spiritus löſt, die Löſung mit ſoviel Waſſer berſetzt, 
als ſie aufnehmen kann, ohne Salicylſäure wieder aus⸗ 
zuſcheiden, und mit dieſer Flüſſigkeit Papier tränkt und 
daſſelbe trocknen läßt. Die Salicylſäure in dem Papier 
verhindert die Fäulniß der Aepfel, ſelbſt dann, wenn 
dieſe ſchadhafte Stellen haben. 

Welche linficherheit] hier Abends in einzelnen 
Straßen herrſcht, ſollte man kaum für möglich halten. 
Eine anſtändige junge Dame aus einer hieſigen hoch⸗ 
achtbaren Familie ging geſtern Abend gegen ſieben 
Uhr durch die Hoſpitalſtraße und ſah auf dem Trottoir 
ein Paar junge Burſchen ſtehen, welche gerade keinen 
günſtigen Eindruck machten. Um nicht von denſelben 
beläſtigt zu werden, wich ſie auf den Fahrdamm aus, 
worauf einer der Burſchen ohne jede Veranlaſſung auf 
ſie zulief und ihr mit einem unbekannten Gegenſtand 
einen Schlag ins Geſicht verſetzte, welcher der Dame 
faſt ein Auge gekoſtet hätte. Leider war kein Herr in 
der Nähe, welcher der Dame beiſtehen konnte und den 
Lümmeln das hätte verabfolgen können, was ſie ver⸗ 
Neige hätten — nämlich eine ganz gehörige Tracht 

rügel! 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


5 vor 50 Jahren war es, daß Profeſſor 
Gneiſt in ſein akademiſches Lehramt eintrat, dem 
Jubilar wurde daher beim Beginn ſeiner heutigen 
Vorleſung über „Deutſches Staatsrecht“ von ſeinen 
Zuhörern in dem Auditorium eine lebhafte Ovation 
gebracht. — Nach einer Privatmeldung, für deren 
fie wir allerdings keine Gewähr übernehmen, 
ſoll Prof. Curtius auf die Mitgliedſchaft der „Aca- 
demie des inscriptions et belles lettres“ mit der 
Motivirung zu verzichten beabſichtigen, daß er eine 
Wahl nicht annehmen könne, bei der ein Gelehrter 
aus anderen als wiſſenſchaftlichen Gründen verworfen 


worden ſei. 
Vermiſchtes. 


„Berlin, 18. Nov. Sein 50jähriges Setzer⸗ 
jubiläum] feierte am geſtrigen Sonntag der erſte 
Metteur des „Berliner Tageblatts“, Herr Andreas 
Soeffner, welcher ſeit ſiebzehn Jahren der Setzerei 
dieſer Zeitung other — Ein Opfer des ärztlichen 
Berufes iſt der Unterarzt Dr. Eugen Gröper gewor⸗ 
den. Derſelbe wurde am 1. Oktober als Unterarzt | 1 
zur Charitee commandirt, wo er der erſten medicini- 
ſchen Klinik des Profeſſors Leyden zugetheilt wurde. 
Hier lam er in Ausübung ſeines Berufes mit einem 
an Diphtheritis leidenden Patienten in Berührung, 
wurde von demſelben Ill und erlag trotz ſorgfäl⸗ 
tigſter Behandlung der tückiſchen Krankheit. Der 
Verſtorbene, welcher erſt ein Alter von 23 Jahren 
erreicht hatte, wurde von ſeinen Vorgeſetzten als ein 
hochbegabter und pflichttreuer junger Arzt geſchätzt. 
Auch ein Student der Medicin ſoll ſich, wie wir hö⸗ 
ren, dieſer Tage bei der Behandlung eines Dipheritis⸗ 
kranken dieſe Krankheit zugezogen haben, befindet ſich 
aber bereits in der Geneſung. — Ein „Andreas 
Hofer“ wegen Bettelus feſtgenommen. Seit 
Anfang voriger Woche birgt das Polizeigefängniß am 
Alexanderplatz einen wirklichen Nachkommen des zu 
Mantua erſchoſſenen Erſtürmers von Innsbruck, des 
Sandwirthes von Paſſeyer Andreas Hofer. Derſelbe 
iſt polizeilich ſiſtirt, weil er gebettelt hat und dem 
Amtsanwalt zur Abtheilung bereits am Donnerſtag 
einmal borgeführt worden. Es ergab ſich aber die 
Nothwendigkeit, nach ſeinem Vorleben und den elwaigen 
Vorſtrafen zu forſchen, weswegen man den Urtheils⸗ 
ſpruch bis auf Dienſtag vertagt hat. 

* Altona, 13. Nov. Zur ſchnelleren Förderung 
der Kanalarbeiten des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals ſind jetzt 
zwiſchen Dückenwiſch und Hochdonn auch Nachtſchichten 
eingeführt. Die Beleuchtung geſchieht durch Fackeln. 
Die Zahl der Arbeiter auf dieſer Strecke iſt auf 600 
vermehrt. Die Tagarbeiter erhalten 3,20 Mark an 
Lohn, die Nachtarbeiter 4,80 Mark, Der Geſammt⸗ 
aushub auf dieſer Strecke betrügt täglich etwa 16,000 
Kubikmeter. 14 Locomotiven befördern täglich etwa 
120 Züge mit Erdmaſſen nach dem neuen Eiſenbahn⸗ 
damm. Am Satisſee wird in den nächſten Tagen die 
weite Baracke für die am Kanal beſchäftigten Arbeiter 
ſertiggeſtell llt. 

* Aus Thüringen, 14. Nov. Der Fürſt Reuß j. 
L. hat dem ermordeten Waldwärter Sachs aus Ober⸗ 
bohmsdorf an dem Platze der hinterliſtigen Frevelthat. 
einen Denkſtein ſetzen laſſen. Derſelbe trägt folgende 
Inſchrift: „Hier fiel am 29. Dezember 1888 in Aus⸗ 
übung ſeines Berufes durch Mörderhand der fürſtliche 
Waldwärter Herr Gottlieb Sachs.“ 

Hanau, 18. Nov. Von den bei der Explosion 
Verwundeten ſind bisher 17 tot, auch die beiden 
letzten werden vorausſichtlich bald ſterben. 


Briefkaſten der Redaction. 

Anonymus. Der Strafautrag iſt, wenn der Ver⸗ 
ſtoß ſich gegen Poltzeiverordnungen richtet, bei der 
Polizeibehörde einzureichen, ſonſt bet der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft. — K. hier. Nennen Sie uns gefl. Ihren vollen 
Namen, erſt dann würden wir den Artikel aufnehmen. 


Telegramme. 


Wien, 18. Nov. Der niederöſterreichiſche 


Landtag beſchloß ohne Debatte auf den — 
Fürnkranz wegen der Zollvereinigu 


Oeſter⸗ 
reich Ungarns mit Deliſchlaud micht einzu⸗ 


gehen. 

Linz, 18. Nov. Der Landtag nahm die 
Reſolution des Abgeordneten Struadt au, in 
welcher die Regierung erſucht wird, der Volks⸗ 
ale: den er le Charaeter wiederzu⸗ 


Zang ſedt: 18. Nov. Reichs⸗Commiſſar 
Wißmann vollendete nach ſeiner Rückkehr aus 
ne Innern die Paeificirung der Landſchaft 

Bude. Von vielen Seiten ſind Geſuche um 

Abit uß des 2 eingelaufen. 
Berlin, Nov. (Indgeteommiſſion.) 
Reichsmilitärgeſetz (Organiſation zweier neuer 
Armeecorps). Der Kriegsminiſter begründete 
die Vorlage, dieſe ſei erwachſen aus dem 
inneren Bedürfniß der Armee, ſtehe in keinerlei 
eher mit dem neuen franzöſiſchen 
We Die ch lagene Organiſation 
ſei als da Art Abſchluß anzuſehen. Das 
Geſetz wurde nach age hngen Aeußerungen 
der Abgg. Huene und Balleftrem einſtimmig 
angenommen. 

Barcelona, 19. Nov. Im Spaniſchen 
Theater brach nach der geſtrigen Vorſtellung 
Feuer aus, welches das ganze Gebäude ergriff. 
Menſchenverluſte ſind u zu beklagen. 

Athen, 19. Nov. Im Piräus iſt wieder 
das Daggeiſche Fieber ausgebrochen. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. November, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 

Börse: Günſtig. Cours vom 18.11. 19.11. 


5 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,80 99,50 
3 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. | 99,90 99,90 
Geſterechlſch Gold rente . 93.— 9925 
86,.— 86,20 


4 pCt. Ae a 5 
Ruſſiſche Banknoten 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Deutſche Reichsanleihe 

4 pCt. preußiſche Conſols 
Neufeldt Metallwoaren 


214,70 214,90 
171,60 | 171,20 
107,70 | 107,40 
106,— | 106,— 
13 9,50 138, — 


5pCt. Marienburg.⸗Mlawk. ae 11590115 ‚60 


Beodulten-Börie 

Cours von . 18.11. 19. 11. 5 
Weizen Nov.⸗Dez. 186,50 | 186,— 

April⸗Mai 195,50 194.— 
Roggen flauer. 

o Dez U 

April⸗Mat ee 171,— 170,50 
Petroleum loco 25,10] 25, 
Rüböl November 73,20 73,10 

April⸗Mai s 65, 30 65,50 
Spiritus 70er Nov.⸗Dez. 31,80 31.50 


Königsberg, 19. Nov. (Von Portatius und 
Grothe, etreide⸗ Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchüft) 

Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 


Zufuhr: —.— Liter. 
Loco contingentirt . 50,75 A Geld. 
Loco nicht contingentirt e, 
November contingentirt 50,75 „ Brief. 
November nicht 3 81,00 %% 300% 


Danzig, den 16. November. 

Danziger Hypothekenpfandbriefe 4 pCt. 

va 3½ „ 97 0⁰ Geld. 
(gehandelt an der Berliner Börſe.) 

Weizen: Unver. 400 Tonnen. Für dunt und hell⸗ 
farb. inländ. 170 , hellb. inländ. 112 —176 A, hochb. 
und glafig inländ. 179-180 4, Termin Nov.⸗Dez. 126 pfd. 
110 Tranſit 134,50 K, April⸗ Mai 126pfd. zum Tranſit 


0,50 4 

Roggen: Feſt. Inländ. 164 165 , ruf. oder re. 
zum Tranſit 108— 109, per Novbr.⸗Dezbr., 120pfd. z 
Tranſ. 107,00 4, per April⸗Mai 120pfd. zum Tranſit 


111,00 K&K. 
Gerſte: Loco kleine inländiſch — 
Gerſte: Loco große inlänviſch 100 Mk 
Hafer: Loco ini. 152 4 


Erbſen: Loco inl. — 4. 


Viehmarkt. 

Berlin, 18. November. (Städtiſcher Cenkral⸗Viehhof. 
Amtlicher Bericht der Direktion.) Rinder: Es waren zum 
Verkauf geſtellt: 4153 Stück. Tendenz: Nach ruhigem 
Vorhandel langſam, nicht ganz geräumt. Bezahlt wurde 
für: 1. Qualität 57—60 , 2. Qualität 47—53 ,. 

3. Qualität 40— 44 /, 4. Qualität 34—38 & pro 100 
Pfd. Fleiſchgewicht. — Schweine: Es waren zum Ver⸗ 
kauf geſtellt 10 071 Stück. Tendenz: Bei geringem Export 
ſehr flau, ſchleppend⸗ weichend. Der Markt wurde kaum 
geräumt. Bezahlt wurde für 1. Qualität 6364 4, aus: 
geſuchtes darüber, 2. Qualität 59— 602 , 3. Qualität 
55—58 A pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. — Kälber: 
Es waren zum Verkauf geſtellt 1352 Sıüd. Teudenz: 
Beſte Waare gut, mittel und geringe gedrückter als in ber 
vorigen Woche. Bezahlt wurde für: . Qualität 6164 
9 2. Qualität 52—58 f., 3. Qualität 40—50 J. per 
Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel: Es waren zum Ver⸗ 
kauf geſtellt 8185 Stück. Tendenz: ſehr flau, e 
ſtark angeboten. Ueberſtand. Bezahlt wurde für: J. Quali⸗ 
tät 4448 f., beſte Lämmer (Jährlinge) bis 53 ., 2. 
Qualität 36. 41 9. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 

S R nn — — — 

Die Kola⸗Paſtillen von Apotheker Georg Dall⸗ 
mann beſeitigen Migräne und jeden, ſelbſt den heftig⸗ 
ſten Kopfſchmerz augenblicklich (auch den durch 
Wein⸗ und Biergenuß entſtandenen). Schachtel 1 M. 
bei 2 C. Radtke und Haensler in eee 


95 Pfge. bis 18.65 p. Met. — 
glatt geleit u. ehm t (ca. 180 
verſch. Qual.) — verf. roben⸗ und 
ſtückweiſe, porto⸗ u. zollfrei das 
Fabrik⸗ Depot G. Henneberg 
(K. und K. Hoflief.) Zürich. 
Muſter umgehend. Briefe koſten 


20 Pf. Porto. 


Schwarze Seidenſtoſſe v. | 
| 


102,00 Geld. 


et 


lein kecler Cotal-Ausnerkuuf 


e 


wegen Wegzuges von Elbing bietet Gelegenheit zu unerreicht billigen Einkäufen in Papier-, Galanterie-, 


Leder-, Luxus-, Parfümeries, Japan- und China-Waaren. 
— Artikel für Hochzeits- und Gelegenheits- Geschenke. — 


Grossartige Spielwaaren- Ausstellung in der I. Etage. 


A. Teuchert Nachfolger 6. Hoepner) Schmiedeſtraße Nr. 11. 


Eventl. iſt mein Geſchäft im Ganzen unter günſtigſten Bedingungen zu verkaufen. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Eliſabeth Winkler⸗Hirſch⸗ 
| feld Opr. mit Kaufmann Herrn Mäx 

Ballmann⸗Magdeburg. Frl. Alber⸗ 
tine er Bari mit Hrn. Auguſt 

Krauſe⸗Neufahrwaſſer. 
Geboren: Edmund Einbrodt⸗Danzig 
1 S. A. Wannow⸗ Danzig 1 S. 

Rob. Knopp⸗Palmnicken 1 S. Sugo 

Paul ⸗Tapiau 1 S. Max Fried⸗ 

laender⸗Oſterode 1 T. 
Geſtorben: Pfarrer Franz Burlinski⸗ 

Gr. Lemckendorf 68 J. Lehrerin Frl. 
Mathilde Preuſchoff⸗Layß 25 J. 
Klempnermeiſter E. Straube⸗Tilſit. 
Frau Mathilde von Knobelsdorff⸗ 

Aten Pius Hotter⸗Granau per 

Frankenhagen Wpr. 42 J. Frau 


N a 

Mathilde Roesner⸗Schönbaum. Frau 
Hedwig Scheffler ⸗Ketzwalde 42 J. 
Brauereibeſitzer Robert Reich = Fiſch⸗ 
haufen 54 J. Kaufmann Rudolf 
Spieß⸗Marggrabowa 39 J. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 19. November 1889. 
| Geburten: Vollziehungsbeamter 
| William Patſchke 1 T. — Schriftſetzer 
Emil Schmidt 1 S. — Bäckermeiſter 
Otto Thurau 1 T. — Klempner Carl 
Schwichtenberg 1 T. — Arb. Johann 
Hinz 1 S. 
Aufgebote: Arb. Andreas Berger⸗ 
Pangritz⸗Colonie mit Wittwe Floren⸗ 
tine Seeger, geb. Winkler⸗Pangritz⸗Co⸗ 
lonie. — Bonbonhändler Hugo Bres⸗ 
lauer⸗Elbing mit Thereſe Lange⸗Elbing. 
When S ann 
Franz Kolliwer⸗Elbing mit Anna Gut⸗ 
jahr⸗Elbing. 
Sterbefälle: Hammerſchmied Wil⸗ 
helm Schulz T. 10 M. — Kahnſchiffer 
Johann Erdmann Krauſe aus Hirſch⸗ 
feld 39 J. — Zimmergeſelle Heinrich 
Marienfeld S. 1 J. 4 M. 


(Statt beſonderer Meldung.) 


Geſtern verſchied plötzlich WR 
unſer lieber Bruder u. Schwager, 
der Ingenieur 3 


Max Rüdiger. 
Im Namen der Hinterbliebenen: 
Thomes und Frau, 
geb. Rüdiger. 

Die Ueberführung der Leiche 
vom Diakoniſſen-Krankenhauſe 
nach dem Bahnhofe findet am 

Mittwoch Nachm. 3 Uhr ſtatt. 


Nach Gottes unerforſchlichem 
NMathſchluß entſchlief heute Vor⸗ 
mittag 8½ Uhr nach kurzem 

Leiden an Gehirnhautentzün⸗ 
dung in feinem 74. Lebensjahre 
unſer theurer, un vergeßlicher F 
Mann, Vater, Schwieger⸗ und 
Großvater 


Rudolf Wolfgang 


Laschelin. 
Berlin, 16. November 1889. 
Die trauernden Hinter⸗ 
bliebenen. 
Die Beerdigung findet Don⸗ 
Rnerſtag, d. 21. d. M., Mittags 
12 Uhr in Alt⸗Dollſtädt ſtatt. 


Daukſagung. 

8 Allen, welche uns bei der Verlooſung 
und dem Bazar in ſo überaus liebens⸗ 
würdiger Weiſe unterſtützt haben, jagen 
wir im Namen der Armen ein herz⸗ 
liches „Gott vergelt's“. 

Er, Der Vorſtand 

| des St. Eliſabeth⸗Vereins. 


4 


Stadttheater in Elbing. 


Mittwoch, den 20. November: 


II. Luſtſpiel⸗Abend 
bei halben Preiſen: 


Doctor Klaus. 


| e in 5 Akten von 
2 


L' Arronge. 
Reh 


f 


und Haſen billigſt bei 
Redantz. Waſſerſtr. 36. 
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nur in reiner Wolle, 


Schürzen⸗Leinen, 


Hlonſen Leinen, 


Hoſenzeuge, 
Caſſinetts, 


2 Trieot-Gofen x. 


empfiehlt billigſt 


A. Driedger 


Kurze Heil. Geiſtſtr. 23. 
Looſe zur Geld⸗Lotterie 


für die Zwecke des unter Allerhöchſtem 
Protectorate ſtehenden Vereins vom 


Rothen . Aren, 


(Hauptgewinn 150,000 Mark) 
à 3,50 Mark 


(nach Auswärts noch 10 Pfg. Porto) 
ſind zu haben in der 


Expedition dieſer Zeitung. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Migräne, Magen⸗ 
krampf, Uebelkeit, Kopfſchmerz, 
Leibſchmerzen, Verſchleimung,Ma⸗ 
geuſäuren, Schwindel, Aufgetrie⸗ 
euſein, Kolik, Skropheln ꝛc. Ge⸗ 
gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken une und 

merzlos oſſenen Leib, Appetit 
ofort wieder herſtellend. Zu haben in 
allen Apotheken a Fl. 60 Pf. 


Nächſte Lotterien BE 


30. Novbr. Straßburger rothe 
＋ Lotterie. Hauptgew. 10.000, 
2000 ꝛc. M. baar. Looſe à 1 M. 
30 Pf. incl. un und Liſte. 

8. Deebr. III. Klaſſe der Königl. 


Preuß. Kl.⸗Lotterie. 


Looſe, auch zur IV. Klaſſe giltig, 

gebe ich / à 56 M., 8 4 28 M., 
5 ½% A 14 M., ½ à 7 M, 
J½ à 4 M. 

20. Deebr. Große rothe 7 Lott. 
Hauptgew. 150.000 M. baar. 
Looſe à 3 M. 80 Pf. incl. Pto. We 
= u. Lifte, ſoweit der Vorrath reicht. 


Richard Schröder, 


1 Berlin W. 8, Taubenſtr. Nr. 20. 


Erledigte Stellen für Militär⸗ 
anwärter. 

„Sofort, Bromberg, Eiſenbahn⸗Be⸗ 
triebsamt Bromberg, Lademeiſter⸗Aſpi⸗ 
rant, monatlich 87,50 Mark, nach der 
etatsmäßigen Anſtellung jährlich 1050 
bis 1500 Mark und Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß. — 1 Dezember, Bublitz, kgl. 
Amtsgericht, Kanzleigehilfe, 5.—10 Ff. 
für die Seite Schreibwerk. — 1. Dezbr. 
Garz (Rügen) Poſtamt, Landbriefträger, 
510 Mark Gehalt und 60 Mark Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß, Bewerbungen ſind an 
die Ober- Poſtdirection in Stettin zu 
richten. — 1. Februar, Rynarſchewo, 
Poſtagentur, Landbriefträger, 510 Mk. 


Gehalt und 60 Mark Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß, Meldung bei der Ober Post 
direction in Bromberg. — 1. Februar 


bezw. 1. April, Stationsort bleibt bis 
auf Weiteres vorbehalten, kgl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebsamt Berlin-Stettin in 
Stettin, 2 Aſpiranten für den Stations⸗ 
Portierdienſt, vorläufig je 67,50 Mark 
monatlich, nach der Anſtellung auf 
Kündigung jährlich 810 Mark 
und Wohnungs geld zuſchuß oder 
Dienſtwohnung. — Sogleich, Stolp 
(Pommern), Postamt Landbriefträger, 
510 M. Gehalt und 144 M. Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß, Meldungen ſind an 
die Ober = Poſtdirektion in Köslin zu 
richten. — Thorn, Magiſtrat, 2 Poli⸗ 
eiſergeanten, Gehalt je 1000 M., auf⸗ 
Steigen in 0 29 6 Perioden um 100 
M. bis 1300 M., 100 M. Kleidergeld. 


Stotternde 


finden dauernde Heilung i. d. Anſtalt v. die Ann.⸗Expedition von Haasen- 
a t. stein & Vogler, A.⸗G., Königs⸗ 
Unbemittelte unentgeltl. Proſpekt gratis. berg i. Pr. 


Büttner, Berlin, Plan⸗Ufer 36, 


Stonele, Falschen, Boys; Engliſche | Sin; 


wir im Detail zu Eu⸗ C er⸗Doppelflinten 
|| geospreien fü, © (1 ige N . zen 
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dlnerordnelen- Wahl. 


Ila 
II. Abtheilung 
am 21. und 22. November d. J., 
von 9 bis 1 Uhr Vormittags, 
im Magiſtrats⸗ Sitzungszimmer auf 
dem Rathhanſe. 


In der Vorverſammlung am 12. d. M. wurden zur Wahl empfohlen 


für die Dauer von 6 Jahren: 
Herr Dr. Bleyer, 
6. A. Frentzel, 


Nuß kohlen 


prima Qualität 
empfiehlt direkt aus dem Kahn bei 
freier Anfuhr billigſt 


J. Frühstück. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 


Eisenconstr., höchster Tonfülle und M 7 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. „Rentier Kaewer, 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen „ C. Meissner 
Baar oder Raten von 15 Mk. monat! N 1 
an. Preisverzeichniss franco. 0 Prof. age ’ 

8. Ochs, 


7 


C Rehefeld, 


% 
nie „ Orgelbauer Terletzki. 
1 W'̃ können in der Expedition der „Altpreußz. “u 
e ahlzette in Empfang genommen werden. Area. Veit 


* stehende * 


— — 


a er BETT 


Brad Selune ee a FE 
Wir wurden durch unſchädliche Mittel ohne Berufsſtörung von Leiſten⸗, 
Hodenſack⸗ und Waſſerhodenbruch durch briefliche Behandlung vollſtändig BE 
geheilt, ſo daß wir jetzt ohne Bandage arbeiten können. Joh. Weit Ehren⸗ 
feld bei Cöln; P. Gebhard, Schmiedem. Friedersried⸗Neukirchen i. B. 54 J.; 
Joſ. Kaſt, Handlung, Simmerberg b. Lindau; A. Schwarz, Wagenbauer, 
Langenpfungen bei Roſenheim (f. Kind). Brochüre: Die „Uuterleibsbrüche 
und ihre Heilung“ gratis. Annahme von Bandagen⸗Beſtellungen in: 
Elbin Gaſthof zum Deutschen Haus am 24. Dechr., 
1 174 Febr., April und Juni von 12 bis 7 Uhr Nachm. 
Mausodreſſixe: An die Heilanſtaltf. Bruchleidende in Stuttgart, Alleenſtr. 11. 


Die le Stuttgarter Serienloos- Gesellschaft 


verfolgt den Zweck, für ihre Mitglieder in der Serie bereits gezogene 

Staatsanlehenslooſe, welche bei der Prämienziehung unbedingt gewinnen 
müssen, zu erwerben. — Am 15. und 31. Dezember finden 2 große 
Ziehungen ſtatt, wodurch den Mitgliedern M eine besonders hohe 
Gewinnchance 7 bevorſteht. Es ſollte daher Niemand verſäumen, 
jetzt beizutreten. — Jahresbeitrag M. 42.—, vierteljährlich 10 M. 50 Pf, 
monatlich 3 M. 50 Pf. — Statuten verſendet 

F. J. Stegmeyer in Stuttgart. 


Keines amerik. Schmalz, 
Bratenſchmah, 
Margarine 

empfiehlt Bernh. Janzen. 


— ——— — — 


Kur vat mit der Marche „Anker! 
Leidenden ſei hiermit der echte 
Pain-Expeller] 
er 


? mit „Anker“ als ſehr wirkſames 
Hausmittel empfohlen. 
Vorräthig in den meſſten Apotheken 


— nn 


Chriſtbaum-Confekt 
I delikat im Geſchmack, verſendet in Kiſten 
mit ca. 450 Stück Inhalt, darunt. große 
Stücke und ſeltene Neuheiten, oder mit 
ca. 900 kleineren Stücken für nur 3 M. 
ſowie die Kiſte mit 450 Stück Inhalt 
2. Qualität für 2 M. geg. Nachnahme. 
S. Lissauer, Dresden 10. 


— 


Cigarren- und 
Wickelmacherinner, 


ſowie junge Mädchen zum Erler⸗ 
nen des Cigarren⸗ reſp. Wickelmachens 
nehmen ſtets an 


Loeser & Wolff. 


* Weihnachten * 


* empfehle als sehr * 
— — 


* passendes Geschenk 
— —— ſ—Dꝙ 


* Visiten - Karten 
— —ö 
* in tadelloser und geschmackvoller“ 
— — — 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
* Bestellungen bitte recht- 
— En ES 


* zeitig aufzugeben. * 
— er 


— 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Ga art z' 
Buch- und Kunst- Druckerei. 


Medicinal- Tokayer. 
Schutzmarke. 


Durch directe Ver⸗ 
bindung mit dem Groß⸗ 
grundbeſitzer Ern. Stein 
in Erdö - Bönye bei 
Tokay, Eigenthümer von 
9 Weinbergen (dar⸗ 
unter Fekete und Feres 
vom Miniſterpräſidenten 
v. Tisza), verkaufen 


Centralfener⸗Revolver, 
0 öſchüſſig, \ 
Cal. 7 mm 6 M., 9 mm 8 M. 


wie mild⸗herben Medi- . ö 
einal-Tokayer in Fla- = 
m mit Originalver 
ſchluß und Schutzmarke 

verſehen — Begutachtungen von erſten DW 
mediciniſchen und chemiſchen Autoritäten 
Deutſchlands, ſowie Beſitz⸗Beſtätigung 
des Magiſtrats von Erdö⸗Bennye liegen 
bei uns zur Einſicht aus. — Nieder⸗ 
lagen werden im In- und Auslande ver⸗ 


a 2% ohne Knall, Cal. 6 mm 5 
. Ceſchins M., 9 mm 15 M. W 
Patentluftgewehre, 
ganz ohne Geräuſch, 25 Mark. 
Taſchen⸗Teſchins, 
ohne Knall, 4 Mark. 
Patronen und alle Jagdutenſilien 
in größter Answahl. 


— —yę-̈ —— — — SERIEN 
—. æEæͤRꝑn — — — 
7 Ss 
2.8 


i gegen Nachnahme oder vorherige 
1 ec ee 0 Einſendung des Betrages. Für f 
enno Damus ; 8. 
ich zum Umtauſch bereitwilligſt ! 
zurück. Umänderungen, Repara⸗ je 
Georg Knaak, Waffenfabrik, 

e Nee, || SE r 

15 Probenummern 1 1 
N gratis u. franko. ug & | Herrmann Harder offerirt 0 
A. Danielowski. 


9 und wollen Bewerber ſich an obige“ Zu jeder Waffe giebt es 25 
jede Waffe übernehme ich volle! 
J. Nickel 

liſcher Hausfreund. . 5 turen ꝛc. ſauber und billig. 

(mit Text⸗Beilage). — ER 
Franenburger Mumme 

C.A.Koch’s Verlag 
I 
ee 


e ee e Patronen gratis. Verſand nur 
Garantie. Alle Waaren nehme 
Muſck 
R atuikalifder für Preislisten gratis und franco. 
Preis pro Quartal 1 Mark. 
aus der Copernieus⸗ Brauerei von 
in Leipzig. 
Vorſchriftsmäßige 


1 


Ein Mae junges Mäd⸗ Mittwoch, den 20. d. Mts, | 
1 * 


5 ch 1 ſion, wel⸗ Post-Pachet- Adressen Vormittags, kommen 

e eneig N meiner it beliebiger Firma bedruckt 

17jähr 1 5 Tochter als Freundin W 1000 Sti ’ für 2 Mk. . Haſen und Puten 
ange) ießen, findet freundliche Die Poſt nimmt ohne Druck 5 Mk. | aus Cadinen auf dem Friedrich⸗ 
und unentgeltliche Aufnahme in H. Gaartz“ Wilhelms⸗Platze zum Verkauf. 


meinem Hanſe. 
Offerten sub M. 1767 befördert 


Buch- und Aceidenz-Druckerei, 
Elbing. 


Ich bin Willens, m. Haus mit 10 
F Stub., üb. 2 Mg. Land, mit 7800 
M. Anzahl. z. verk. Näh. Waſſerſtr. 91. 


Eandwirthfchaftliche JNfittheilungen. 


Gratis beilage der „Altpreußiſchen Seitung“. 


% 80 ee u Tr RE ee Ne ee en 


Erſcheint wöchentlich 


einmal und wird den Abonnenten der 


„Altpreußiſchen Seitung“ 
gratis verabfolgt. 


Geeignete, kurz gefaßte Beiträge 


werden ſtets gern entgegengenommen 


und find an die Redaction 
zu ſenden. 
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Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. — Redigirt unter Dorantwortlichleit des Herausgebers. 
Nr. 46. 


Die Geißelungen in Mexiko. 


Einer der hervorragendſten Züge in dem 
Charakter des gen Viehhirten iſt 
deſſen tiefgehender Glaube an die geiſtige Wir⸗ 
kung der mitunter gräßlichen Oualen, deren er 
ſich als Sühne für die von ihm begangenen 
Sünden unterzieht. Herr Horton, einer der 
bedeutendſten Viehzüchter in Texas veröffent⸗ 
licht hierüber im New = Yorker „San“ charakte⸗ 
riſtiſche Einzelheiten: 5 
„Wenn der Mexikaner ſich geißelt,“ ſchreibt 
der Verfaſſer, „ſo kümmert er ſich um nichts 
Anderes, mag die Verantwortlichkeit für ſeine 
Nachläſſigkeit eine noch ſo große ſein. Ich ſah, 
wie eine Heerde von 3000 Köpfen während 
eines Gewitters ſich nach allen Seiten hin zer⸗ 
ſtreute und hierdurch enormer Schaden verur⸗ 
ſacht wurde, weil bei dem erſten Rollen des 
Donners alle Cowboys ohne Ausnahme nieder⸗ 
Rae waren, um ſich unter Anrufen der gött⸗ 
ichen Barmherzigkeit bis aufs Blut zu geißeln. 
Wenn der Gedanke, ſich zu geißeln, einen 
Viehhirt, ſei es auf der Weide, ſei es auf dem 
Marſche, überkommt, ſo kennt er nichts mehr 
und ſein Schreien während der Geißelung jagt 
der Heerde Schreck ein, ſo daß ſie in geſtrecktem 
Galopp die Flucht ergreift. Dieſe perſönlichen 
Geißelungen ſind aber noch gar nichts im Ver⸗ 
gleiche zu dem empörenden Schauſpiele, dem ich 
am Charfreitage in einem Dorfe Neu = Mexikos 
beizuwohnen Gelegenheit hatte. 
ch war von einem Freunde in Kenntniß 
geſetzt worden, daß in der Kirche zur Sühne 
für die von der Gemeinde begangenen Sünden 
eine öffentliche Geißelung ſtattfinden ſolle. 


begab mich alſo zur angegebenen Stunde dort⸗ 


hin. Vor dem Altare wartete ein junger Mann 
mit bis 15 Gürtel entblößtem Oberkörper. 
Der Geiſtliche betete für ihn und die auf den 
Knieen liegenden Gläubigen ſagten ihre Roſen⸗ 
kranzgebete. 

„Das iſt der „ſchlechte“ Lopez, das weit und 
breit verrufenſte Subjekt“, flüſterte mir mein 
Freund in's Ohr. „Er hat wahrſcheinlich dieſes 
Jahr den Ehrenpreis für Schlechtigkeiten davon⸗ 
getragen und ſoll nun für alle anderen die 
Schuld büßen.“ 

Sobald die Gebete geſprochen waren, wurde 
dieſem Miſſethäter von zwei Männern mit 
äußerſter Kraftanwendung ein ungeheures, min⸗ 
deſtens drei Meter langes und aus acht bis zehn 
Zoll dicken Holzkloben zuſammengefügtes Kreuz 
auf die Schulter geladen. Der Unglückliche bra 
beinahe unter der Laſt zuſammen. Er ſetzte id 
langſam in Bewegung, gefolgt von der ganzen 
Menge, und ſchlug den Weg nach einem, 
in der Nähe des Dorfes gelegenen Hügel ein. 
Die Prozeſſion war wohl ein Kilometer lang 
und erklomm die Höhe hinter dem Opfer her. 
Als Lopez auf dem Gipfel angelangt war, auf 
dem ein eiſernes Kreuz ſtand, war er gänzlich 
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erſchöpft und er hätte kaum noch hundert 
Meter weiter gehen können. Er ging um das 
eiſerne Kreuz herum und legte ſeine Laſt auf 
die Erde. Es wurde ein Kreis um ihn gebildet 
und nun traten zwei rieſige Henker in Scene. 
Jeder von ihnen hatte eine vier Fuß lange 
Kaktusruthe in der Hand, an der ſich noch fünf 
oder ſechs mit Dornen bedeckte Zweige befanden. 
Dieſe Dornen verurſachen bekanntlich ebenſo 
große Schmerzen wie ein Bienenſtich. Der 
eringſte Stich am Finger verurſacht An⸗ 
lane und heftige, ſtechende Schmerzen. 
Nun denke man ſich die Wirkung von hunderten 
ſolcher Dornen! 

Die beiden Henker hatten es eilig mit dem 
Befreien der Gemeinde von ihren Sünden auf 
dem Rücken des unglückſeligen Lopez, denn ſie 
warfen ſich, ohne einen Augenblick zu verlieren 
auf ihn und hieben unbarmherzig mit der 
Kaktusruthe auf ihn ein. Lopez ſetzte ſeinen 
Rundgang um das eiſerne Kreuz fort, die 
Henker folgten ihm, und die Menge betete 
eine traurige Litanei. Bei dem erſten Hiebe 
war der Rücken wie von zwanzig Lanzen⸗ 
ſtichen zerfleiſcht, und das Blut rann 
herab. Das Fleiſch bebte, die Muskeln zogen 
ſich konvulſiviſch zuſammen, aber nicht ein Schrei 
entfuhr ſeinen Lippen. Und die Andern ſchlugen, 
ſchlugen ohne inne zu halten ... Bald waren 
keine Zweige mehr an der Ruthe. Dagegen 
bildete der Rücken des Gegeißelten vom Kopf⸗ 
haar bis zur Hüfte nur noch eine mit Stacheln 
beſpickte Wunde. 

Nun wurde Lopez nach der Kirche zurück⸗ 
gebracht. Dort ſtrich ihm eine mitleidige Seele 
mit einer Art von hölzernem Kratzer die Dornen 
von dem Rücken; die Zuſchauer ſtreuten dieſe 
nebſt den andern auf dem Hügel von ihnen 
geſammelten Kaktusüberreſte auf die Steinflöße 
von dem Altar bis zur Kirchenthür. Dieſen 
chrecklichen ad mußte Lopez mit nackten 

üßen durchſchreiten und am Eingange zum 
Chor mußte er niederknieen. Hier endeten 
ſeine Qualen; er hatte endlich die Sünden 
ſeiner Gemeinde gebüßt. Seine Freunde trugen 
ihn in ſeine Wohnung. Ich weiß nicht, ob er 
dieſe grauenerregende Prüfung überſtanden hat; 
ich kann nur ſagen, daß in nicht ſeltenen Fällen 
die Opfer ſolcher barbariſchen . ſechs 
Monate zu ihrer Wiederherſtellung brauchen, 
manchmal auch daran ſterben.“ 


Herſtellung von Sauerkraut nach 
Magdeburger Art. 


Man nimmt hierzu feſte, große Weißkohlköpfe, 
die man nach Entfernung der äußeren grünen 
Blätter in vier Theile ſchneidet und nachdem die 
Strünke ausgeſchnitten worden, auf einem 
ſcharfen, eng geſtellten Krauthobel fein hobelt. 
Das gehobelte Kraut wird in einem Faſſe lagen⸗ 
weiſe mit einem Stampfholze unter Beimiſchung 


VE. Jahrgang. 


von Salz und Gewürz gleichmäßig feſt einge⸗ 
ſtampft, obenauf geebnet, mit einem leinenen 
Tuche und darüber mit einem hölzernen, derart 
beſchwerten Deckel zugedeckt, daß der vom Kraute 
abgeſonderte Saft überſteht und bei Zimmer⸗ 
temperatur der Gährung überlaſſen. Iſt dieſe 
vollendet, ſo bringt man das Faß in einen 
kühlen Raum, z. B. Keller. Hält man 
das Faß von Anbeginn in einem ſolchen, 
ſo wird die Gährung verzögert. Neue Fäſſer 
müſſen vor dem Gebrauch mit Soda ausgelaugt, 
mit heißem Waſſer nachgebrüht, alte gründlich 
gereinigt, gebrüht und ausgelüftet werden. An 
Salz rechnet man auf ein Hektoliter gehobeltes 
Kraut das Ergebniß von etwa 100 Köpfen, un⸗ 
gefähr ein Kilo. Als Gewürze nimmt man Dill⸗ 
oder Kümmelſamen, in Scheiben geſchnittene feine 
Aepfel, wie Borsdorfer und Weinbeeren. Sollte 
ſich nicht die zum Luftabſchluſſe erforderliche 
Menge Feuchtigkeit abſondern, ſo muß etwas 
Waſſer zugegeben werden. Erſcheinen auf der 
überſtehenden Flüſſigkeit Schaumbläschen, dann 
muß dieſelbe, ſowie die oberſte etwa faulige 
chicht Kraut, entfernt, und die Flüſſigkeit 
durch friſches, ſchwach ſalziges Waſſer ah an 
Tuch und Deckel aber gründlich gereinigt werden. 
Der Vorſicht halber geſchieht letzteres auch bei 
jedesmaliger Entnahme von Sauerkraut. Zur 
Winterzeit kann man wohl für eine Woche 
Sauerkraut in Vorrath entnehmen. Nach Ent⸗ 
nahme iſt das rückſtändige Kraut an der Ober⸗ 
fläche wieder einzuebnen und wie vorher bei 
überſtehender Flüſſigkeit einzudecken. 


Eicheln als Hühnerfutter. 

Die bisher nur bei Schweinen angewandte 
Eichelmaſt hat ſich, nach Verſicherung praktiſcher 
Geflügelzüchter, auch bei den Hühnern in ganz 
beſonderer Weiſe bewährt, indem dieſelbe die 
Thiere zum Eierlegen anregt. Zu dieſem Zweck 
läßt man die im Herbſt geſammelten Eicheln 
in einem Backofen dörren und zu Mehl ver⸗ 
mahlen. Man kann dem gewöhnlichen Futter 
eine kleine Portion dieſes Mehles in feuchtem 
Zuſtande beifügen, es über Abgänge von Fleiſch 
und Kartoffeln ſtreuen, wodurch es an den 
Brocken, gut angerührt, haften bleibt und mög⸗ 
lichſt lauwarm gegeben wird. Von anderer 
Seite wird gerathen, um den Erfolg noch wirk⸗ 
ſamer zu ee den Hühnern vor Allem einen 
warmen Stall zu geben und die Su von 
ihnen abzuſondern. Die Eichelkoſt ſei am beſten 
dargereicht, wenn man aus dem Eichelmehl einen 
Teig mit warmem Waſſer bereitet, hiervon kleine 
Brötchen, ungefähr wie eine Semmel groß, 
formt und dieſe dann im Backofen trocknet. Es 
genügt für zwölf Hühner, wenn man ein Vier⸗ 
tel bis eine halbe Semmel dieſes Eichelgebäckes 
auflöſt und es dem Futter beimiſcht, das alsdann 
ſchon etwas geringer ſein braucht, als ohne dieſe 
Zugabe. Es dürfte ſich daher ein Verſuch mit 
dieſem Verfahren wohl empfehlen, noch ganz 


beſonders deshalb, weil es ſehr billig iſt, da 
Eicheln doch gewiß überall in genügender Menge 
zu haben ſind. 


Auswahl der Veredelungsreiſer. 


Der Auswahl der Veredelungsreiſer und 
Edelaugen iſt die größte Aufmerkſamkeit zu 
widmen, weil es Thatſache iſt, daß man mit 
dem Edelreis nicht nur im Allgemeinen die 
Eigenſchaften der Mutterpflanzen auf den 
Wildling überträgt, ſondern dem Wildling auch 
insheſondere noch die Eigenthümlichkeiten des 
beſtimmten Zweiges oder Zweigtheiles einimpft. 
So z. B. ſteht es feſt, daß, wenn man mit 
den lang herausſchießenden blüthenarmen 
Zweigen der Roſe Aime Vibert veredelt, man 
ſolche Pflanzen erhält, die vorwiegend 
die angeführten Eigenſchaften zeigen. Veredelt 
man dagegen mit Augen, die aus der Blüthen⸗ 
dolde genommen ſind, ſo bekommt man Pflanzen, 
welche nur ſchwach wachſen und ſich faſt todt 
blühen. Letztere Erſcheinung ſieht man häufig 
an den Roſen, die, wie z. B. Mad. Ducher, an 
und für ſich reichlich Blüthen und wenig 
Augen zum Veredeln hervorbringen. Man 
wird verſucht, aus der Blüthendolde Augen 
zu nehmen und erhält dann Pflanzen, die 
ſofort Blumen entwickeln und nicht vom 
Fleck wachſen. Aus alledem folgt, daß die Ver⸗ 
edelungsaugen aus der Mitte kräftiger, blüth⸗ 
barer Triebe zu nehmen ſind. Dieſe Sorgfalt 
der Auswahl ſollte wie bei Roſen, ſo auch bei 
Obſt und allen anderen Veredelungen Anwen⸗ 
dung finden und jeder Veredler ſich vorher 
fragen, welche Eigenſchaften der Mutterpflanze 
er durch die Veredelung vervielfältigen wil. 
Es würden auch bei Beachtung dieſer Punkte 
weit weniger ſchlechte Reſultate mit den Ver⸗ 
edelungen erzielt werden, als dies jetzt im All⸗ 
gemeinen der Fall iſt. 


Allerlei. 


§ Schuhwerk waſſerdicht und haltbar 
zu machen. Hierzu eignet ſich beſonders Riei⸗ 
nusöl, das man am billigſten aus einem Dro⸗ 
guengeſchäft bezieht. Damit reibt man von 
ae zu Zeit das Oberleder der Schuhe und 
tiefel ein. Die Poren des Leders werden 
dadurch ausgefüllt und das Leder zugleich weich 
und geſchmeidig gemacht. Die Sohlen der 
neuen Schuhe beſtreiche man ſo lange mit er⸗ 
wärmtem Leinöl, bis kein Oel mehr einzieht; 
alsdann laſſe man die Sohlen gehörig aus⸗ 
trocknen. Ein anderes Conſervirungsverfahren 
beſteht darin, daß man das Schuhwerk etwa 
eine Stunde lang in dickes Seifenwaſſer legt. 
Die im Leder befindliche Gerbſäure verwandelt 
das Seifenwaſſer in Fettſäure, welche das Ein⸗ 
a von Feuchtigkeit durch das Leder nicht 
zuläßt. 
$ Bandwurmmittel. Als beſtes Mittel 
um Abtreiben des Bandwurmes empfehlen wir 
annapulver. Dieſelben greifen den Körper 
nur wenig an und wirken am ſicherſten, wenn 
der Patient am Tage vor der Kur nur von 
Milch lebt. Erwachſenen giebt man 8 Gramm 
und Kindern die Hälfte, und zwar in vier 
Doſen (je 2 reſp. 1 Gramm). Das erſte 
Pulver nimmt man des Abends vor dem 


Schlafengehen und die drei anderen am folgenden 


Morgen in halbſtündigen Zwiſchenräumen. 
Erfolgt eine Stunde nach dem Einnehmen des 
letzten Pulvers kein Abgang des Bandwurmes 
oder keine Diarrhöe, ſo muß man einen Eß⸗ 
löffel voll Ricinusöl einnehmen. Dieſe Panna⸗ 
pulver werden auch von Kindern gern genommen 
und bewirken bei ihnen keine nachtheiligen Folgen. 
Am ſicherſten gelingt die Bandwurmkur, wenn 
ſie zur Zeit des abnehmenden Mondes vorge⸗ 
nommen wird. Genannte Pulver werden aus 
der Wurzel einer Farnkrautart (Aſpidium 
Panna) hergeſtellt, welche im ſüdöſtlichen Theile 
Afrika's wächſt, und ſind jetzt in den größeren 
Apotheken zu haben. 3 
Räude und Läuſe der Schafe. Die 
Mittel, die gegen dieſe Uebel gebräuchlich ſind, 
beſtehen gewöhnlich aus einer Menge der ver⸗ 
ſchiedenartigſten Stoffe, durch welche die Her⸗ 


ſtellung nicht bloß koſtſpielig, ſondern auch viel⸗ 
fach umſtändlich gemacht wird. In Auſtralien, 
wo bekanntlich die Schafzucht im Großen be⸗ 
trieben wird, wo aber die Räude wegen der 
langen Wolle der Thiere und der beſtändigen 
Gelegenheit, ſich auf der Weide an den Bäumen 
zu reiben, weit ſchwerer auszurotten iſt, wendet 
man jetzt allgemein das nachſtehende einfache 
und wohlfeile Mittel mit vollſtändigem Erfolge 
an. Auf je 4 Liter Waſſer nimmt man 120 
Gramm Schwefelblumen und 60 Gramm Kalk. 
Zuerſt wird nun der trokene Schwefel und 
Kalk in Pulverform untereinander gemiſcht und 
dann dem kochenden Waſſer zugeſetzt, worauf 
die Flüſſigkeit unter beſtändigem Umrühren noch 
30 Minuten gekocht wird. Sie iſt nunmehr zum Ge⸗ 
brauch fertig und kommt in die Badezuber, wo ſie 
durch kaltes Waſſer abgekühlt wird. Ahveien ſetzt 
man ihr während des Kochens auf 100 Liter 
Waſſer noch 20 Gramm Soda zu. Die Schafe 
werden einige Minuten lang im Bade gelaſſen, 
das gewöhnlich in einer Wärme von etwas 30 
Gr. R. erhalten wird. Auch gegen die Klauen⸗ 


ſeuche werden dieſe Bäder, die für ein Thier 


kaum auf 2 bis 3 Pfg. zu ſteben kommen, mit 
gutem Erfolg in Anwendung gebracht. 

8 Der Milchverbrauch Berlins. Ueber 
den Umfang des täglichen Berliner Milchver⸗ 
brauchs liefert eine kleine, kürzlich erſchienene 
Schrift von O. Kurtze, Redacteur der Berliner 
Milchzeitung, einen intereſſanten Beitrag zur 
Statiſtik des Berliner Verbrauchs an Nahrungs⸗ 
mitteln. 

Es werden täglich eingeführt nach Berlin 


von Liter Milch 
den Berliner Milchhändlern 411000 
den Berliner Molkereibeſitzern 50000 
der Molkerei C. Bolle. 35000 


den fliegenden Händlern der Vororte . 10500 
der Milchkur⸗Anſtalt, früher Hellersdorf 3000 
in Summa 506,500 Liter, und zählt man die 
neue Milchkur⸗Anſtalt am Victoria⸗Park noch 
mit täglich 1500 Liter hinzu, ſo ſind es 508,000 
Liter, und es entfällt, wenn man die großen 
Nachbar⸗ und Vororte, wie Charlottenburg, 
Schöneberg ꝛc., mit in Rechnung ſtellt, welche 
hauptſächlich durch dieſe Milchmengen mitverſorgt 
werden — knapp + Liter pro Kopf und Tag. 


Von einer Ueberfüllung des Berliner Marktes 


mit Milch kann alſo wohl nicht mehr die Rede ſein. 

§ Spargel im Winter zu ziehen. Um 
Spargel mit gutem Erfolg im Winter zu ziehen, 
verfährt man auf folgende einfache Art. Zu 
Anfang November macht man ſich ein mit 
Spargelpflanzen beſtandenes Beet von der ge⸗ 
wünſchten Länge zurecht, lockert die Erde und 
bringt etwa 25 Centimeter hoch friſchen Pferde⸗ 
dünger darauf. Nachdem ſetzt man die Miſtbeet⸗ 
käſten auf, legt Fenſter, die man mit Strohmatten 
deckt, darüber und macht um die Käſten herum 
einen großen Verſatz. Iſt die Kälte ſtark, ſo 
bringt man noch etwas leichten Strohdünger 
über die Matten. Nach dieſer Methode behan⸗ 
delt, kann man von Ende Dezember bis Anfang 
Februar auf einen guten Ertrag ganz vorzüglichen 
Spargels von en ee Länge und 
Stärke mit Sicherheit rechnen, da dieſes ſchon 
durch die vielfachen Verſuche, welche mit dieſer 
Methode von praktiſchen Gärtnern gemacht 
wurden, zur Genüge bewieſen iſt. Der Spargel 
nimmt nicht das Geringſte im Geruch oder 
Geſchmack von dem Dung an und iſt, gleich im 
kalten Waſſer abgeſpült, weiß wie Schnee und 
überaus zart, zarter wie jemals im Frühjahr. 

§ Eine der hauptſächlichſten Arbeiten 
im Garten bildet jetzt das Abräumen, Stürzen 
oder tiefere Umgraben, ſowie das Rigolen der 
Gemüſebeete, bei welchem zugleich alle zum Vor⸗ 
ſchein kommenden Engerlinge und Puppen von 
ſchädlichen Inſekten aufgeſammelt und vertilgt 
werden müſſen. Es iſt für dieſe Arbeit jeder 
gute und trockene Tag zu benutzen, da der Winter 


oft ſchnell eintritt. Die Vortheile einer derartigen 
Bearbeitung ſind weit größer, als gewöhnlich ange⸗ 


nommen wird, denn je hohler und rauher die 
Erdfläche über Winter iſt, deſto mehr kann die Luft 
auf dieſelbe einwirken. Der Froſt durchdringt 
die einzelnen Schollen weit kräftiger, als wenn 


das Erdreich dicht aufeinander liegt, und dieſes 
Durchfrieren macht den Boden lockerer, mürber 
und fruchtbarer. Zudem gewährt eine ſolche 
vertan noch den beſonderen Vortheil, daß 
durch dieſelbe außer vielem Unkraut auch eine 
Menge Ungeziefer, wie Schnecken, Aſſeln, Pup⸗ 
pen u. ſ. w. zerſtört werden, welche mit der 
Umwendung der Erdſchollen zu Tage gefördert 
und auf dieſe Weiſe des Schutzes beraubt wer⸗ 
500 den ſie in der Tiefe des Bodens genoſſen 
aben. 

§ Die Steinkohlenaſche. Die beim Ver⸗ 
brennen der Steinkohlen zurückbleibende Aſche 
iſt durchaus nicht werthlos, wie manche glauben, 
ſondern ein guter Dünger für naſſe und ſaure 
Wieſen, für Aecker undurchlaſſenden Boden und 
ſelbſt für Obſtbäume. Der Werth dieſer Aſche 
wird noch weſentlich erhöht, wenn ſie einige 
Monate lang an der Luft liegen bleibt, öfters 
mit Jauche begoſſen und umgeſchaufelt wird; 
auch läßt ſie ſich recht gut als Beimiſchung zu 
Compoſterde verwenden. Die beſte Zeit zum 
Ausſtreuen derſelben iſt der Vorwinter (Ende 
Oktober und Anfangs November); für Gärten 
und Aecker, welche einen naſſen und ſchweren 
Boden haben, iſt die Steinkohle von großem 
Nutzen und beſonders dann, wenn ſie mehrere 
Jahre nach einander angewendet wird. Es wird 
dadurch dem Erdboden nicht nur ein guter 


Dungſtoff zugeführt, ſondern es wird derſelbe 
in Folge deſſen auch lockerer und leichter und 


das Eindringen der äußeren Luft befördert. 
Alle Culturpflanzen gedeihen in ſolchem Boden 
beſſer, beſonders aber Kartoffeln, Sellerie und 
Hülſenfrüchte. Auch bei naſſen und ſauren 
Wieſen werden bedeutende Erfolge durch mehr⸗ 
maliges Aufſtreuen von geſiebter Steinkohlenaſche 
erzielt. Moos und ſaure Gräſer verſchwinden 
ſchon in den erſten Jahren und an deren 
Stelle wachſen beſſere Futtergräſer und ſelbſt 
Klee hervor, ohne daß deren Samen geſäet wird. 


Wer dieſe Aſche als Dünger der Obſtbäume 


verwenden will, der ſtreue ſie Ende Oktober 
oder Anfangs November bei Regenwetter dicht 
um die Stämme herum, etwa ſo weit, als die 
Krone geht. Hierdurch wird die Fruchtbarkeit 
der Obſtbäume gefördert und manches Ungeziefer, 
das ſich in der Erde verborgen hält, z. B. 
Regenwürmer, Inſecten, Larven und Puppen, 
getödtet. 


Gemeinnütziges. 

* Kleienthee. Ein ſehr wohlfeiles und 
nützliches Getränk hei Erkältungen, Fiebern und 
ziehenden Schmerzen in den Gliedern iſt der 
Kleienthee. Denſelben ſtellt man in folgender 
Weiſe her. Man bringt 13 Liter Waſſer und 
eine Hand voll Weizenkleie aufs Feuer und 
läßt dieſe Miſchung eine halbe Stunde kochen. 
Alsdann ſeihe man ſie durch ein leinenes Tuch 
und trinke ſie entweder ohne allen Zuſatz oder 
verſüße ſie zuvor mit Zucker oder Honig. Die⸗ 
ſer Thee iſt auch allen denen zu empfehlen, die 
an Verſtopfung leiden. 


Für die Küche. 

Reiswürſtchen. Ein halb Pfund Reis 
wird gebrüht und dann mit ſiedender Milch 
und etwas Butter und ein bischen Salz zu 
einem dicken feſten Brei gekocht und kalt werden 
gelaſſen. Dann macht man kleine Würſtchen dar⸗ 
aus, dreht ſie in verriebenem Ei und geriebener 
Semmel herum und backt ſie in Schmalz aus, 
aber nicht in ſchwimmendem. Will man ſie als 
ſüße Speiſe haben, muß man ſie dann in Zucker 
und Zimmt ganz einwickeln und eine ſüße Sauce 
dazu geben. 

r Herings-Auflauf. In eine mit Butter 
beſtrichene Form thut man eine Lage gekochte 
Kartoffelſcheiben, darauf 2 gewäſſerte und in 
Würfel geſchnittene Heringe, 2 mittelgroße Zwie⸗ 
beln in Würfel geſchnitten und in Butter ge⸗ 
dämpft und ein paar Löffel ſaure Sahne. — 
Dann wird + Pfund Butter gerührt, 1 Pfund 
geriebene Pellkartoffeln, 6 Eigelb, Salz, Mus⸗ 
katnuß, etwas ſüße Sahne und der Schnee der 
6 Eier, dies auf die Heringe gefüllt und 1 Stunde 

im Oſen gebacken. 


